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Aus dem conftitutionellen Vereine.
W ir bringen nachfolgend vollinhaltlich die Rede 

des Bercinsobmannes Dr. R o b e r t  v. Schrey,  
gehalten in der Generalversammlung des eonstitutio- 
nellcn Vereines zu Laibach am 17. Februar 1882:

Für Oesterreich war das Jahr 1881 kein 
segensreiches, cs hat im Allgemeinen nicht die För­
derung verfassungsmäßiger Freiheit, für uns Deutsch- 
Oesterreicher aber ganz insbesondere die bittersten 
Erfahrungen gebracht. Zu diesen zählt auch die 
Wahrnehmung, daß die Tendenz, freiheitlichen Zu­
ständen entgegenznivirken, nicht allein von Oesterreich, 
sondern auch von der Negierung des deutschen Reiches 
verfolgt werden zu wollen scheint, deren Haltung in 
Oesterreich zum Muster genommen wird. Man muß 
dieß aus der Gleichartigkeit so mancher Vorgänge 
hüben und drüben und aus den BeisallSäußerungen 
schließen, welche die officielle Presse Deutschlands 
über die Rcgicruiigsmaßrcgclu in Oesterreich kund- 
zugeben pflegt. Es macht dieß beinahe den Eindruck, 
als ob das mit so großer Befriedigung begrüßte 
Bündnis, Oesterreichs mit Deutschland auch eine 
nicht erwünschliche, nämlich der Freiheit abträgliche 
Bedeutung und nicht so sehr den Bund der Völker, 
als den Zweck einer Festigung der Regierungsge- 
walten im Sinne der Rückkehr zu autoritativen Re- 
giernngsformcn hätte.

KeuiUeton.
Das Trenta-Thal.

Ans dem Vorträge des Herrn Anton Ritter v. G a r ib a ld i  
in der II. MonatSversanimlung der Sectio» Krain des deutschen 
und österreichischen AlpeiiveeeineS am 27. December 1881.

I .
Die schöne Triglav-Sage vom Zlatorog, dem 

goldgehörnten, weißen Gemsbock, ist bekannt. —  Sie 
lebt in der Tradition der Hirten und Wildschützen 
des oberen JsonzoThalcs und wohl auch anderer 
Thäler des Triglavgcbietes. Die weitere Verbreitung 
der Zlatorog-Sage ist zunächst dem unermüdlichen 
wid vielseitigen Sammelfleiße unseres sehr verehrten 
Sections-Obmannes Herrn Karl Deschmann zu ver­
danken. Seinen dießsälligen Mittheilungen entnahm 
der deutsche Dichter Rudolf Baumbach den Kern 
für jene eigenartige, in ihren Details ungemein 
fesselnde, das empfängliche Gemüth tief ergreifende 
Dichtung, die er unter dem Titel „Zlatorog" vor 
etwa fünf Jahren veröffentlichte, die seitdem in 
wschem Fluge die weiteste Verbreitung fand und 
-sausende von Menschen entzückte, soweit die deutsche 
Zunge klingt.

Innig verknüpft mit dem Interesse, welches 
>e Leser für diese poetische Meisterleistung Baum- 

vach's gefangen nimmt, ist auch das Interesse für 
v'e Hochgebirgsgegend, in der die schöne Alpensage sich 
Mpielt. Namentlich ist eS das im „Zlatorog" so häufig 
genannte Thal der Trenta, welches unwillkürlich unsere

Die M ittel jedoch, welche in Oesterreich ange- 
wendct werden, scheinen geradezu zu dem Gegen- 
theile dessen zu führen, was man unter einer starken 
Regierung des Reiches versteht. Denn die Befriedi­
gung nationaler Aspirationen, welche auf dem Pro­
gramme der Regierung steht, hat nicht die Eonsoli- 
dirung. sondern die Schwächung der Centralgewalt 
des Staates zu Gunsten föderalistischer Gebilde zur 
Folge, eine Schwächung, welche für einen Staat, 
der sich inmitten festgcglicdcrter Staaten befindet, 
von umso größerem Nachtheile sein muß. Darum 
ist es nicht allein die Frage des Mehr oder Minder 
von Freiheit, welche die Parteien trennt, sondern cs wird 
vor Allem um das Princip, ob Oesterreich ein Ein- 
heits- und Culturstaat bleiben, oder ein Conglomcrat 
eigenartig constrnirter, eulturell isolirter Länderge- 
bilde werden soll, gekämpft.

Die Deutschösterrcichcr, oder wie wir uns gerne 
nennen wollen, die Centralisten. halten an den ehren- 
vollen Traditionen des Gefammtstaates, wie ihn 
Maria Theresia und Josef II .  erhalten, m it Unver­
brüchlichkeit fest, indem sic als die getreuesten Träger 
des StaatsbcwußlseinS sowohl den Vcrsassungsstaat 
gegen rückschrittliche nnd nationale Umtriebe, als 
dessen culturelle Errungenschaften gegen die zum 
Kampfe wider das intelligente Bürgerthnm aufge- 
botenen Massen vcrtheidigen. Denn cs läßt sich nicht

Aufmerksamkeit auf sich zieht. Ich habe den raschen 
und sensationellen Erfolg der Dichtung Baumbach's 
im Voraefagten eigens hervorgehoben, weil dieser 
Erfolg von maßgebender Bedeutung war für das 
Bekanntwerden des weltvergessenen Thales, denn 
thatsächlich ist die Kenntnis; von dem Thale der 
Trenta erst nach dem Erscheinen des „Zlatorog" 
auch in weitere Kreise gedrungen. —  Jeder Leser 
des reizenden Poöms hat sich ohne Zweifel ein Bild 
entworfen und eine bestimmte Vorstellung gemacht 
vom Trenta-Thale, zwar nur ein Bild der Phantasie, 
doch — er kennt es und es schwebt ihm vor, wenn 
er an das Thal denkt. — Diese vielleicht unrich­
tigen Vorstellungen Ihrer Einbildungskraft nun zu 
reetisiciren —  Ihnen in gedrängter Kürze eine 
Schilderung der Trenta zu geben, wie solche der 
Wirklichkeit entspricht —  Sie mit der seltenen 
Schönheit und Eigenart dieses hochinteressanten, ab­
seitigen Thales bekannt zu machen und Sie an der 
Hand meiner persönlichen Erfahrung und felbstem 
psundener Eindrücke durch dasselbe zu geleiten — 
ist der Zweck meines heutigen Vortrages.

Das Trenta-Thal gehört in der politischen Ein- 
theilung zur Gemeinde Trenta der Bezirkshaupt­
mannschaft Tolmein im Görzer Gebiete des öster­
reichischen Küstenlandes und grenzt im Norden und 
Osten an Krain, im Westen und Süden an die 
Nachbargemeinden des eigenen Bezirkes. I n  hydro­
graphischer Richtung gehört die Trenta zu jenem Land­
striche im südwestlichen Theile der julischen Alpen­

verhehlen, daß in dem allgemeinen Gährungsproccsse 
auch die socialdcmokratische Bewegung gefördert wird, 
von welcher, um nur Eines Beispieles zu gedenken 
und um des bekannten, mit den Föderalisten co- 
guettircndcn Wiener Reichsrathsabgeordneten der 
Demokratenpartei gebührendermaßen nicht zu vergessen
—  die als Gegendemonstration wider den deutsch-öster- 
reichischen Parteitag verschriebene, gleichzeitig m it 
Letzterem in Wie,, abgchaltenc Arbeiterversammlung 
Zeugniß gibt. I n  dcm jüngst durchgesührten Prager So- 
cialistenprocesse hat nämlich in seiner Verteidigungs­
rede der Hauptangeklagte Peeka angegeben, daß den 
Arbeitern von der „Antonomistenpartei" ein Ge­
schenk von 500 fl. für die Veranstaltung der frag­
lichen Versammlung gemacht und daß hieraus noch 
dazu ein socialdemokratischcs Blatt gegründet wurde. 
Welcher Partei also in diesem Kampfe die Bezeich­
nung der „Confervativcn" gebühre, kann nicht gut 
zweifelhaft sein, und wir Deutsch-Oesterreicher, die 
wir die bestehende Ordnung des Staatswesens, sowohl 
jme, die uns dcr aus der ruhmreichen Geschichte 
Oesterreichs überkommene Einheitsstaat, als dcr in 
dcr neuen Epoche gewordene Vcrsassungsstaat ver­
körpert —  vcrthcidigen, nehmen jenes Prärogativ 
seiner guten Bedeutung noch für uns in Anspruch.

I n  diesem Sinne kämpften und kämpftn die 
Abgeordneten unserer Gesinnung im Reichsrathe

kette, welcher das oberste Quellengebiet des schönsten 
und interessantesten unserer Hochgebirgsslüsse, des 
Jsonzo (slovenisch Soöa), in sich schließt. Ein Neben­
thal bildet das ebenso interessante Thal dcr Zadenca 
mit dem Bache gleichen Namens, der sich unter der 
Ortschaft Log in den Jsonzo ergießt. Der Jsonzo 
hat ein sehr reiches Quellengebiet, da eine große 
Anzahl dcr höchsten Bergriesen der julischen Alpen 
ihm ihre Gewässer zusendet, wodurch es erklärlich 
wird, daß dieser Fluß schon nach kurzem Laufe so 
wasserreich ist. Seine stärkste Quelle, die auch als 
eigentlicher Jsonzo-Ursprung angenommen wird, ent­
springt aus einer Spalte, önita genannt, der felsigen, 
nordöstlichen Thalwand, die von den südlichen Ab- 
hängen der Moistroka und des Travnik in daS 
obere.Trenta-Thal abfällt. — Eine viel weitere, 
aber selbst bei dcr Vereinigung dennoch ärmere 
Quelle kommt aus dem äußersten, nach Südwest ge­
zogenen Thalwinkel der obersten Trenta und krümmt 
sich um den weiten Vorsprung, den der Bergrücken 
des Srebrnjak gegen Nordost sendet. Diese Krüm­
mung setzt sich auch gegen S t. Maria fort, was 
die Engländer Gilbert und Churchill in ihrem Neise- 
werke: „Die Dolomitberge" veranlaßt, die Wendung 
in zutreffender Weise mit jener des oberen Endes 
eines Schäserstabes zu vergleichen.

Die Trenta ist ringsum von steilen Felsbergen 
eingeschlossen, den eigentlichen Stock des gewundenen 
Thales bildet der mächtige Flitscher Grintovec mit 
dem sich an ihn lehnenden —  wie schon frühecühe



eben sowohl gegen föderalistische und rückschritts­
freundliche als gegen radicale Tendenzen, gegen 
ezechische Prätensioncn, Sprachenzwang und Wahl- 
refonn, gegen Schulgesetz-Verderbung, Einschränkung 
der Preßfreiheit und finanzielle Mißwirtschaft, 
namentlich aber gegen jene neue Steuerlasten, welche, 
wie die Petroleumabgabe, die Gebäudesteuererhöhung, 
der neue Zolltarif, die Existenz des armen Mannes 
bedrohen. M it  inniger Freude sehen wir in diesem 
Kampfe die gesammte liberale Partei zu einem 
festgeschlossenen Club verbunden, welcher nur von 
der Rücksicht auf das Wohl des Gefammtstaates 
geleitet ist und von dem wir ohne Emphase sagen 
können: „ I n  Deinem Lager ist Oesterreich"; denn 
er vertritt die Grundsätze der Einheit und des 
Fortschrittes, durch welche unser Staat stark und 
mächtig wurde, cr vertheidigt das deutsche Cultur- 
element gegen den wütheuden Ansturm des slavischen 
Vorstoßes. Ob das Programm der Regierung wirk­
lich dahin geht, Oesterreich zu einem slavischen 
Staat zu machen, mag dahin gestellt bleiben, gewiß 
streben dieß die nationalen Parteien an; —  daß 
dieses Programm aber ein unmögliches, undurch­
führbares bliebe, kann nicht entschieden genug betont 
werden. Haben denn etwa die bisherigen Sloveni« 
sirungstendenzen gute Früchte getragen? W ill etwa 
Rußland, wollen die Insurgenten in Dalmatien, 
Bosnien und der Herzegowina, w ill Serbien, M on­
tenegro den slavischen Beruf Oesterreichs anerkennen? 
Hat etwa das An-die-Wand-Drücken der Deutschen 
die südslavische revolutionäre Erhebung, die journa­
listischen Feldzüge der russischen Presse, hat es der 
Aufruf des Wandergenerals Sk"belcw zum Kampfe 
gegen Oesterreich verhütet? Wurde nicht vielmehr 
gerade dadurch das Mißtrauen Rußlands und der 
panflavistiichcn Welt gegen Oesterreich geweckt? Und 
hat denn die Verhätschelung, welcher sich die Slo- 
Venen seitens der Central- und Localregierung er­
freuen, gehindert, daß — wie das offieiöse „Frem­
denblatt" constatirt — ihr Organ, ähnlich dem 
General Skobclew, „dessen Herz im Anblicke der 
für ihre Freiheit heldenmüthig kämpfenden Slaven 
krampfhaft zufammenzuckt" —  die rohen Gesellen, 
welche unsere Soldaten verstümmeln, als „von Be­
geisterung erfüllte, für eine heilige Sache käm­
pfende Ausftändler" bezeichnete? Is t es endlich ein

bemerkt — weit gegen Nordost vorgeschobenen Rücken 
des Srebrnjak. Die Grenze des Trentagebietes in 
seinen Graten und Gipfeln bildend, zweigt sich von 
der nördlichen Seite des Grintovec ein mächtiger 
Felszug gerade gegen Norden ab, mit den Spitzen 
des Jelenk und O2ebnik, schließt sich an den Jaloue 
an und geht von da über den Travnik zur Moistroka. 
Von hier überspringt die Grenze den VerZic-Sattel, 
geht über den Plisang, Nazor, Kri2, Pihavc über 
den Luk»ja-Paß zum Triglav und von da in süd­
westlicher Richtung über den Kanjaue zur Lipach- 
Spitze, deren Ausläufer die südwestliche Grenze schließen.

In  geologischer Richtung gehören die Trenta- 
berge, wie die julischen Alpen überhaupt, zu den 
alpinen Formationen mittleren Alters. Nach K. F. 
Peters besteht der Gipfelwall derselben, sowie das 
ganze Flitsch- und Isonzothal aus einer Masse soge­
nannten „Dachsteinkalkes" sowie aus Dolomit der 
Liasformation. Sie sind daher als die wahren süd­
lichen Vertreter der großen Massen des Tännen- 
gebirges, des Watzmann, Dachstein u. s. w. zu 
betrachten.

Schon im vorigen Jahrhunderte lenkte der alpine 
Forscher Balthasar Hacquel seine Schritte auch in 
dieses verlassene Thal. Er erwähnt im 3. Bande 
seiner Or^ctoZrnpdia 6klrniolicü, daß in der Trenta 
an mehreren Stellen Eisenbergbau betrieben wmde 
und ein Hochofen bestand, dessen Neste gegenüber 
der Kirche in Trenta noch jetzt sichtbar sind. Auch 
hat derselbe eine von ihm im Trentathale ausge-

Kennzeichen des slavischen Berufes Oesterreichs, daß 
es deutsche Regimenter zur Bewältigung des 
slavischen Aufstandes im Süden verwenden muß, 
daß es in der Verwaltung der oecupirten Länder 
nach dem Zeugnisse eines ungarischen Ministers der 
deutschen Sprache nicht entrathen kann?

Wie cs unter diesen Umständen mit unserem 
engeren Vaterlande Krain bestellt ist, möchte ich am 
liebsten unausgeführt lassen.

Die Verdrängung des Deutschthums, speciell 
der deutschen Sprache, hat immer weitere Fortschritte 
gemacht. W ir sehen die Schüler der Slavisirung, 
die Schüler der durch die slovenischen Lehrbehelse 
gewährleisteten Lückenhaftigkeit des Wissens preis­
gegeben. W ir sehen in allen Gebieten der Verwaltung 
das slovenische Jndigenat als das wichtigste Requisit 
einer im Geiste der Versöhnung gehaltenen Quali- 
fieationstabelle hervorgehoben, und immer merklicher 
werden die Erfolge nationaler Agitatoren auf 
einem Gebiete, auf welchem eine kräftige Staatsver­
waltung niemals ihren Einfluß m it inferioren Po­
litikern theilen sollte.

Was in Krain als Bindemittel zu dem Reiche bis­
her noch geblieben, die deutsche Amtssprache, soll nun 
auch beseitigt werden. Der neueste Ansturm der so zahl­
reichen slovenischen Politiker gilt der deutschen Ge­
richtssprache, welche, Dank dem unentwegt auf ge­
setzlicher Grundlage fußenden Walten der Gerichts­
behörden, heute noch den ihr gebührenden Schuß im 
Lande findet, ja deren Bedeutung einstweilen an­
scheinend selbst von der dermaligen obersten Admi- 
iiistrationsleitung der Justiz ebensowenig, als die 
Unmöglichkeit, dieselbe durch ein weder für den 
allgemeinen Verkehr geeignetes, noch eingebürgertes 
Sprachidiom ersetzen zu lassen, verkannt wird. Was 
in Krain überhaupt in nationaler Hinsicht sich ent­
wickelt, ist nicht das Resultat eines natürlichen 
Werdeprocefses, sondern wird künstlich und gezwungen 
zum Leben gerufen, die slovenische Unterrichtssprache 
entbehrt namentlich für daS höhere Wissen der Lehr- 
behelfc, die slovenische Gerichtssprache einer vollstän­
digen Terminologie, und was dießfalls geleistet wird, 
ist lediglich darauf berechnet, den ungleichförmigen 
Produkten einer überhasteten Sprachbildung, als wäre 
sic cin hochcntwickcltes, Weltsprachen glcichwerthiges 
Verständigungsmittel, Zwangseours zu geben.

fundene, noch bis jetzt räthselhaste Pflanze als Leabiosg, 
Ironta getauft. Ob der mehrfach erwähnte Berg­
rücken des Srebrnjak (Silberberg) die Entstehung 
seines Namens dem bestimmten Vorkommen des be­
treffenden Erzes verdankt, konnte ich nicht eonstatiren, 
und ich finde auch in keiner der vorhandenen M it­
theilungen über das Trenta-Thal dießfalls einen 
Aufschluß.

Die Gemeinde Trenta hat nach dem von der 
k. k. statistischen Centralcommission soeben heraus­
gegebenen Ortschaftsverzeichnisse 364 Einwohner. 
Der Viehstand ist nicht angegeben; er betrug nach 
der Zählung vom Jahre 1869 in den beiden unter 
gleichen Verhältnissen bestehenden Gemeinden des 
obersten Jsonzothales Trenta und Soi?a 3422 Schafe 
und 2519 Ziegen- — Die Längenachse dieses Thales 
bis zur Einmündung in die Flitscher Thalerweiterung 
bei Koritenca beträgt 26 '/, Kilometer oder 3 ^M eilen, 
sein Flächeninhalt 2 6 Quadratmeilen.

Die Bewohner des Trentathales sind im A ll­
gemeinen von mittelgroßer Statur, kräftigem, mehr 
untersetztem Körperbau, obwohl auch manche hoch­
gewachsene, schöne Männergestalt zu sehen ist. Die 
Landessprache ist die slovenische, doch trifft man, 
namentlich unter den Männern, Viele, die auch deutsch 
sprechen oder wenigstens verstehen. Den Volksschul­
unterricht ertheilt in einer Nothschule zu Trenta der 
jetzt dort bestellte Curat.

Industrie gibt es im Thale keine. Die Be­
dingungen dafür sind theils nicht vorhanden, theils

Auch die Thätigkeit der nationalen krainischen 
Reichsrathsabgeordneten beschränkt sich auf die An­
strebung von Conccssionen seitens der Staatsverwal­
tung auf sprachlichem Gebiete. Von diesem Gesicht-- 
punkte ist die Haltung derselben in den wichtigsten 
legislatorischen und volkswirthschastlichcn Verhand­
lungen des Parlamentes geleitet, eine in der That 
beklagenswerthe Vertretung des Landes, welche die 
materiellen Interessen der Bevölkerung der nationalen 
Eigenliebe hintansetzt. Die Berslovenisirung des Lan­
des wird auf eine sehr kostspielige Weise erkämpft, 
denn die verhängnißvollsten finanziellen Maßregeln, 
beispielsweise die Erhöhungen der Haus- und Petro­
leumsteuer, die Steigerung des Aufwandes für Wehr­
zwecke und für Subventionen zu Eisenbahnen an­
derer Kronländer, überhaupt solche Auslagen, die 
andere, reichere Kronländer aus politischen Compen- 
sationsrücksichten allenfalls ohne wesentliche Nach- 
theile auf sich nehmen können, die aber unsere arme 
Bevölkerung in Krain hart treffen — werden um 
das Linsengericht nationaler Sprachsörderung erkauft, 
und so kommen denn diese Erfolge des slovenischen 
Vorstoßes dem Lande sehr thener zu stehen. Aus 
eine solche parlamentarische Thätigkeit seiner Ver­
treter stolz zu sein, hat Krain wahrlich keine Ursache, 
es muß sich auch dagegen verwahren, daß seine 
Abgeordneten im Sinne ihrer Mandanten handelten, 
wenn sie in ihre agitatorische Thätigkeit, welche sie 
als die Hauptaufgabe eines Abgeordneten der Ver- ; 
föhnungsära nnzufehen scheinen, auch die Verhältnisse 
anderer Kronländer einbeziehen, wie dieß Dr. VoLnjak ' 
rücksichtlich Kärntens —  allerdings mit nachträglicher 
empfindlicher Zurechtweisung — versuchte

M it  umso größerer Befriedigung möchten wir 
des Wirkens unserer Vertreter im Parlamente ge> 
denken, vor Allem des in der Grundsteuersrage mit 
so segensreichem Erfolge für das Interesse des Landes 
cingetrctenen Herrenhnusmitgliedes Freiherrn von 
Apsaltrern und des für unsere Sache im Abgeord- 
uctenhause so mannhaft cinstehendcn gesinnungs­
tüchtigen Abgeordneten Freiherrn von Tausferer, und 
wahrlich nicht des Gegensatzes, in welchem diese 
Männer zu einem dritten Mitgliede des krainischen 
Adels, dem Fundamentalgrasen, welchen Dr. Rieger 
einer deutschen Adelsfamilie zuzuzählen die Malice 
hatte, stehen, bedarf cs, um diesen Abgeordneten

können sie nicht ausgenützt werden; im ganzen Trenta- 
gebiete und bis Koritenca gibt es keine fahrbare  ̂
Straße; die vielfachen Felsstürze und Lawinen machen 
die Erhaltung einer solchen unmöglich. Doch auch 
vom Ackerbau in der Trenta kann nur insofern« 
erwähnt werden, als es in der Thalsohle allerdings 
einige dem steinigen Boden mühsam abgerungene 
Kartoffel- und Kornfelder gibt, deren seichte Humus­
schichte von zahlreichen großen Steinen unterbrochen 
ist; doch selbst von diesen kleinen Ackerparzellen sind 
die meisten der Gefahr ausgesetzt, nach jedem hefti­
geren Gewitterregen entweder durch Gerolle verschüttet 
oder von Wasserstürzen abgeschwemmt zu werden.

Die Erwerbsbedingungen der Trentabewohner 
reduciren sich demnach fast ausschließlich auf die 
Viehzucht und auch diese ist nur auf Schafe u»i> 
Ziegen beschränkt, da Rindvieh wegen Futtermangel 

nicht erhalten werden kann. Pferde gibt es keine in 
der Trenta und mancher Bewohner hat noch kein 

solches gesehen. Da es im Thale auch nur wenige 
Wiesen gibt, deren magerer Graswuchs bei W eitem  < 
nicht ausreicht, um für die Schafe und Ziegen das  ̂
nöthige Winterfutter zu sichern, erklettern die Tren- 
taner die höchsten und steilsten Wände, um an den 
schmalen Felsvorsprüngen und Grasbändern die wenigen, 
aber kräftigen Kräuter und Gräser mit der Sichel 
zu mähen und nicht ohne Lebensgefahr nach Hause 
zu bringen. Dieser Uebung im Klettern an den 
schroffsten Felswänden und auf die höchsten Gipfel j
— die sie auch dadurch sehr vervollständigen, daß



unserer Gesinnung unsere vollste Anerkennung ans- 
zusprechen, Welch' eigenthümliche Conseguenzen die 
nationale Partei in Kram aus der ihr momentan 
günstigen Situation zieht und welche Form ihr 
Patriotismus annimmt, zeigte deren Haltung in 
zwei Fragen, einmal ihr Widerstand gegen die Ver­
einigung des Sichclburger Distriktes m it Krüin und 
ihre' Haltung gegenüber der südslavischen Bewegung.

In  der ersteren Frage nahmen die nationalen 
Landtagsabgeordneten ungescheut den Standpunkt 
als Mehrer des Reiches Zvonimir's, nämlich jenen 
ein, daß der fragliche District dem Nachbarlande 
Kroatien nicht genommen werden sollte, ja Einer 
ihrer Wortführer verflieg sich sogar zu dem effcet- 
vollen Wunsche, daß ganz Krain zu Kroatien einver- 
leibt die Deutschen aber des Landes verwiesen werden 
sollten! Hat sich schon bei diesem Anlasse die pan- 
slavistische Tendenz unserer Nationalen klar genug 
gezeigt, so war dieß noch deutlicher damals der Fall, 
als die nationalen Blätter dem „Heldenkampfe" der 
Insurgenten, dem barbarischen KriegsgeheulSkobelew's 
eine mehr als objektive Aufmerksamkeit schenkten. 
Wenn die Slovenen ebenso wie die Czechen, deren 
„Narodni Listy" ebenfalls den „russischen Helden" 
Skobelew feiert, wenn also Nationen, deren ehr- 
geizigste Gelüste gegenwärtig Befriedigung finden, 
ihre Gefühle als Oesterreicher in dieser Weise hintan- 
fetzen, welche Zukunft mag wohl einem Staate er­
blühen, welcher der Herrschaft solcher Elemente ver­
fallen sollte? Namentlich Krain wäre eine schlimme 
Zukunft zugedacht, wenn cs die nach dem flavifchen 
Süden gravitirende Politik der nationalen Partei­
führer dazu bringen könnte, daß es, statt die Cultur 
des Reiches in sich auszunehmen, in politischer nnd 
cultureller Beziehung der erste Grad von Bosnien

würde. . .
Die Liberalen in Krain hatten, unter so schwie- 

rigen Umständen es auch geschehen mußte, sich be- 
strebt, diesem nachtheiligen Einflüsse slavisirender Ten- 
denzen entgegcnzuwirken. Im  constitutionellcn Vereine 
;u gemeinsamem Wirken vereint, waren wir auf 
allen Gebieten in Wort und Schrift thätig, wo cs 
galt, unsere Principien zu vertreten. W ir haben 
uns an den verschiedenen Wahlen eifrig betheiligt 
und gelang es uns auch im abgewichenen Jahre 
ungeachtet des nationalen Hochdruckes und anderer

sie dem Gemswild fleißig nachsetzen — verdanken 

sie den verdienten N u f als bei Weitem beste und 
ausdauerndste Bergsteiger im Gebiete der weitesten

Alpenumgebung.  ̂ ,
Der Erlös aus den Milchprodukten, aus der 

Schur der Schafe und Ziegen und aus dem Ver­
kaufe einzelner Thiere bildet demnach die EinnahmS- 
und Ernährungsquelle dieses armen Gebirgsvolkcs 
und —  arm ist es, in des Wortes tiefernster Be­
deutung. Abgehärtet durch schwere Arbeit und rauhes 
Klima, gestählt in der Schule bitterer Entbehrungen, 
stellen die Trentabewohner die denkbar geringsten 
Anforderungen an manche Lebensbedürfnisse, die in 
anderen besser fituirten Gegenden selbst in der Hütte 
des Armen als unentbehrlich gelten. Dennoch hängen 
sie treu und fest an ihrem felsigen Thale. Mehrere- 
male wurde den Leuten von Seite der Negierung 
nahegelegt, auszuwandern, doch vergebens; sie wollen 
ihre alte Heimat nicht verlassen und die Marken 
derselben hat mancher schon bejahrte Trentaner noch 
nicht überschritten. Man erzählte mir, daß ein Weib 
aus Trenta mit der 18jährigen Tochter einmal nach 
Kronau wanderte — welches man in Trenta nicht 

gor», sondern einfach nur Kranj nennt. 
Dort angekommen, erblickte das Mädchen ein Pferd. 
Voll Erstaunen zupfte es seine Mutter am Nocke 
und rie f: „S ieh' doch Mutter, was für große Ziegen 
die Krainer haben!" —  Uebrigens sind die Bewohner 
der Trenta gutmüthige, treuherzige Leute, die dem 
Fremden sehr freundlich entgegenkommen. Den Tou-

Einflüfse, die Vertretung des Gcmeinderathes der 
Landeshauptstadt den bewährten Händen, in welchen 
sich dieselbe dermalen befindet, zu erhalten. Einen 
ungünstigen Erfolg hatten die Hcindelskammerergän- 
zungswahlen, welche in Folge der nationalen Wahl­
umtriebe zur Wahl nationaler Vertreter führten. 
Die Kammer, welche bisher ihrem gesetzlichen Berufe 
gemäß nur die Interessen des Handels- und Ge- 
werbestandes pflegte, ist in Folge dieses Wahlresul­
tates wieder eine politisch-agitatorische Körperschaft 
geworden, wovon bereits Eine ihrer Kundgebungen 
Zeugniß gibt. Wo immer je die nationale Partei 
zur Geltung gelangt, sind es nicht objektive In ter­
essen, sondern die Förderung einseitiger Nationali­
tätspolitik, was sie im Auge hat. Dem gegenüber 
muß die unverdrossene, opferwillige Thätigkeit der 
liberalen Landtagsmajorität in der letzten Session 
hervorgehoben werden, welche die wichtigsten Landes- 
fragen — und zwar deren maßgebendsten, nämlich 
den finanziellen Theil unter der so bequemen pas­
siven Assistenz der nationalen Minorität m it Eifer, 
pflichtgemäß und immer nur das allgemeine Interesse 
des Landes berücksichtigend, erledigte. Ich weise dicß- 
salls nur auf die Beschlüsse neuer Landesgesetze, 
auf die Verhandlungen wegen Rcincorporirung dcs 
Sichclburger Distriktes, wegen der nothwendigen 
Eisenbahnbautcn, wegen der politischen Verwaltungs­
reform und auf den Museumsbau hin. M it
freudiger Bewegung aber erfüllte uns vor Allem 
der Beschluß dcs Landtages, daß die 600jährige
Zusammengehörigkeit Krains zu Oesterreich feierlich 
begangen werde, wodurch neuerlich unserer, durch 
nichls zu erschütternden Anhänglichkeit an das 
Kaiserhaus und an das Reich Ausdruck gegeben 
wurde. Ich kann gewiß im Namen aller Gesin­
nungsgenossen die freudige Zustimmung zu diesem
erhebenden Beschlüsse des Landtages aussprechcn. 
So schwierig auch momentan die Verhältnisse sein 
mögen, so werden wir doch in unserem Selbst- 
bewußtsein, für das Wohl des Reiches zu wirken 
in der Uebcrzcngung, daß die Ungunst der Verhält­
nisse keine Dauer haben und durch das charakter­
feste Zusammenwirken aller Gesinnungsgenossen ohne 
nachhaltigen Schaden überwunden werden kann, im 
Vertrauen auf die Gerechtigkeit und den endlichen 
Sieg unserer Sache —  sortsahren, im Sinne unserer

risten ist es anzurathen, sich mit Kupfermünze zu 
versehen, da man namentlich von alten Leuten häufig 
um ein Paar Kreuzer angesprochen wird, als Beitrag 
für Salz oder Tabak.

Ich selbst habe die Trenta schon zu wieder- 
holtenmalen betreten sowohl von Flitsch als auch von 
der Krainer Seite aus. Von Letzterer, u. zw. von 
der Kronprinz Nudolssbahn aus führen zwei Ueber- 
gänge in das oberste Jfonzothal. Der eine im Süden 
der Station Lengenfeld über Moistrana durch das 
Vrata-Thal über den Luknja-Paß in das Zadenca- 
Thal; der andere südwärts der Station Kronau 
durch das große PiSenca-Thal, über den VerLie- 
Sattel zwischen Moistroka und Prisang am Jfonzo- 
Ursprunge vorbei in das oberste Trenta-Thal. Letzterer 
Uebergang ist der weniger beschwerliche und auch 
lohnendere.

Weder die ältere noch auch die neuere Alpen­
literatur bietet viel dcs Erwähnenswerthen speciell 
über das Trenta-Thal. Von B. Hacquet's Oi-yoto- 
xraplüL Oarniolieg, habe ich schon früher gesprochen; 
ebenso erwähnte ich der Engländer Gilbert und Churchill, 
welche sowohl in Soöa waren, als auch das oberste 
Trentathal angeblich von einem vorgeschobenen Kamme 
des Prisang vollkommen übersahen, jedoch nichts Be- 
merkenswerthes darüber schreiben. Baron Karl Ezörnig 
in Triest, welcher den meisten unserer Herren 
Sectionsmitglieder als ein warmer und thätiger 
Freund alpinen Wesens bekannt sein dürfte, hat in 
früheren Jahren mehrere Artikel veröffentlicht, welche

Principien thätig zu sein. Und so möge es uns 
denn am Schlüsse dcs nächsten Vcreinsjahrcs ver­
gönnt fein, einen befriedigenderen Rückblick aus dessen 
Ereignisse zn werfen.

Das Sperrgesetz.
Die Würfel sind gefallen! Im  Abgeordnctm- 

haufe des Reichsrathes wurde das Sperrgesetz m it 
150 gegen 129 Stimmen a n g e n o mme n .  Die 
Regierung erfocht m it nur 21 Stimmen einen neuer­
lichen, wenn auch nicht glänzenden Sieg (?). Selbst 
das feudal-clerikale „Vaterland" vermag in diesem 
Abstimmungs-Resultate einen Sieg nicht zu erkennen, 
denn es fügte seinem dießfälligen Berichte folgende 
Bemerkung bei: „D ie Wirkungen dieser Maßregel 
sowie der neuen Petroleumsteuer werden abzuwarten 
sein. Möglich, daß Alles gut und glatt abläuft. 
Die Geschichte kennt aber auch Beispiele, wo solche 
Maßregeln größeren Einfluß auf die Stimmungen 
und Geschicke der Völker geübt haben, als manches­
mal der verwegenste Staatsstreich."

Nach Inha lt dieses Gesetzes wird der Zoll für 
Ka f f ee  von 24 aus 40 Gulden in Gold erhöht 
u. s. w.

Die Abgeordneten auf der l i n k e n  Seite des 
Hauses ergriffen im Verlaufe der Debatte muthig 
das Wort, um gegen die Annahme dieses in 
erster Reihe die ärmere Bevölkerung des Reiches 
belastenden Gesetzes zu sprechen. Es sei uns gestattet, 
aus den bedeut ends t en Reden einiger Abgeord­
neten die schwerwiegenden Stellen zu citiren.

Abg. Haase:  „D as Urtheil über die gegen­
wärtige Vorlage überlassen wir der Bevölkerung, 
insbesondere jenem Theile der Bevölkerung, welcher, 
ohnehin genügend durch Steuern belastet, durch die 
Erhöhung dcs Kaffeczollcs ein sehr unwillkommenes 
Geschenk erhält. Ich habe die Ehre, im Namen der 
m it m ir eingetragenen Redner zu erklären, daß wir 
unter solchen Umständen auf ein weiteres Eingehen 
in die Special-Debatte verzichten."

Abgeordneter B a r e u t h e r :  „Ich wurde dieß- 
mal vom Schicksal begünstigt, durch eine Rede meiner 
Anthipathie gegen das Sperrgesetz Ausdruck zu geben, 
bevor noch durch einen gewaltsamen Schluß der 
Debatte unsere Worte gesperrt werden. M itten in

das Trenta- und obere Jsonzo-Thal betreffen. Ebenso 
begegnen wir in den letzten Jahrgängen der Zeit­
schrift des deutschen und österreichischen Alpen- 
Vereines einigen interessanten Aufsätzen von 
D r. jur. Julius Kugy in Triest, mit dem 
wir uns in unserer letzten Sections - Versamm­
lung —  anläßlich der Besprechung der kühnen Weise, 
in welcher dieser junge, energische und hochbegabte 
Alpenfreund und bei Weitem beste Kenner nicht nur 
des Trentathales, sondern auch des ganzen julischen 
Alpengebietes den Aufstieg aus der Trenta directe 
auf den großen Triglav-Gipfel forcirte, —  schon 
näher beschäftigt haben. Das letzte, im August er­
schienene Heft der deutschen Alpenzeitung enthält 
einen Aufsatz von Richard Jßler über die Eröffnungs­
feier der Baumbachhütte, wobei der landschaftlichen 
Schönheiten des Trentathales in schwungvoller Weise 
gedacht wird. Meines Wissens wurde bisher eine 
größere zusammenhängende Besprechung des Trenta- 
gebietes noch nicht veröffentlicht.

Nach diesen Ausführungen, die ich als Anhalts­
punkte zu einer richtigen Beurtheilung der allgemeinen 
Verhältnisse des Trenta-Thales zu geben für noth- 
wendig erachtete, übergehe ich nun zum interessanteren 
landschaftlichen Theile, dessen Veranschaulichung ich 
am besten dadurch zu vermitteln glaube, daß ich 
Ihnen im Nachfolgenden einen Ausflug schildere, 
den ich Heuer von meiner Sommerfrische Kronau aus 
über den Versic-Sattel unter der Moistroka nach 
Trenta und Flitsch ausführte. (Fortsetzung folgt.)



der Budget-Debatte, in kürzester Zeit, soll über ein 
Gesetz berathen werden, welches einer eingehenden 
Erwägung bedarf. I n  unverantwortlicher Weise wurde 
die kostbare Parlamentszeit verzettelt, ohne daß ein 
Ausschuß tagte. Die Wahl eines Großgrundbesitzers, 
ein unangenehmer Luftzug genügte, die Sitzungen 
zweimal durch acht Tage zu unterbrechen, und nun 
stellt die Regierung an uns das Verlangen, daß 
w ir ein Gesetz, welches tief in die wirtschaftlichen 
Verhältnisse einschneidet, über Hals und Kopf, in 
Sturmeseile, überhasten. W ir sind nicht im Stande, 
diese verwegene Jagd aufzuhalten (Bravo! links), 
w ir können, wie der Bauer, welchem der Acker von 
Reisigen zertreten wird, flehen und bitten, einiges 
menschliche Rühren, einige Schonung für unsere 
Hoffnungen, für unsere Mühe und Arbeit zu haben 
Heute wurden zwei Journale unserer Partei eonfiscirt, 
weil sie das Sperrgesetz besprachen; es beschränkt 
sich daher das freie W ort ausschließlich auf diese 
Räume. Ich möchte nur einmal dem Herrn Finanz­
minister oder dem Herrn Handelsminister wünschen, 
daß er statt auf dieser Ministerbank, welche so oft 
die Marterbank genannt wird, auf der Weberbank 
sitzen soll (lebhafter Beifall links), in einem schmalen, 
engen Zimmer, bei mattem Lichte, die hungrigen 
Kinder um sich herum (Beifall links), damit er zeige, 
wie er cs anfängt, als armer Meister sich größere 
Fenster anzuschassen (Beifall links), damit er weniger 
Petroleum braucht. (Sehr gut! links.) Die Majorität 
erkauft sich eben ihre Herrschaft; m it jedem Schritte, 
den sie in der Gesetzgebung nach vorwärts, will 
eigentlich heißen nach rückwärts thnt (Beifall links), 
wird der Preis höher, der von der Bevölkerung 
bezahlt werden muß. Sie haben es dahin gebracht, 
daß die Nationalität, der anzugehören ich stolz bin, 
in ihren edelsten Gefühlen verletzt ist, Sie haben dem 
Lande Galizien zu verschiedenen Vortheilen verholten, 
Sie haben dem Lande einen großen Schienenstrang 
auf Kosten des Reiches geschaffen. Ein anderer 
Strang liegt auch schon da: der Strang für die 
Schule. (Zustimmung links.) Sie haben das Licht 
dem Arbeiter besteuert, Sie gehen nun daran, ihm 
den Bissen im Munde zu verleiden und zu ver­
derben. Sie können auch sagen: W ir kamen, sahen 
und siegten! Seht, wie der fiskalische Weizen blüht! 
Das Ministerium brauckt diesen Weizen, damit cs 
sein thenres Dasein friste. Der Siege, die Sie er­
ringen, werden Sie nimmer froh werden, denn mit 
denselben sind verknüpft: Verarmung. Demorali­
sation und Verdummung. Ich bin gewohnt, mein 
Urtheil so lange zurückzuhalten. bis ich mich von 
der Sachlage vollkommen überzeugt habe. Was ich 
aber in jüngster Zeit hier und außer diesem Hause 
erlebt habe, das drängt sich m ir nun vor das Auge, 
und in keinem Augenblicke war cs mir so klar wie 
jetzt, daß die Wege, welche Negierung und Majorität 
wandeln, sehr gefährlich sind; nie bin ich m ir der 
Pflicht so klar bewußt gewesen, daß wir diesem 
Ministerium, das jetzt die Geschicke Oesterreichs leitet, 
feindlich cntgegeiitreten müssen."

Abg. P l e n  er:  „D er Kaffee ist in den Näh- 
rungssormen unseres Volkes ein wesentliches Genuß- 
mittel. I n  Oesterreich ist leider die Verbreitung des 
Kaffees noch ziemlich zurück gegenüber anderen Län­
dern. In  den Städten ist der Kaffee ein hervorra­
gendes Lebensmittel der arbeitenden Klasse; diese 
Klasse wird durch die Zollerhöhung enorm getroffen. 
Die Vertheuerung des Kaffees wird durch den Zoll 
viel größer scin, als die Zollerhöhung beträgt; cs 
wird der Kaffee im Detailhandel um mehr als 
sechzehn Gulden Gold — also um zwanzig Gulden 
erhöht, da durch die Zollerhöhung die Spesen steigen, 
die im Detailhandel hereingebracht werden müssen. 
Es handelt sich also um mehr als eine Erhöhung 
von zwanzig Kreuzern per Kilogramm. Die armen 
Arbeiter, Hand- und Lohnarbeiter, die ärmsten 
Schichten der Bevölkerung werden von dieser Ver-

thcucrung des Kaffees getroffen. Sie haben — 
ruft Redner der Rechten zu —  doch ein System, 
dasselbe besteht in der Belastung des kleinsten M an­
nes, in der fortwährenden Steigerung der indirekten 
Abgaben, in der Entlastung der oberen, reicheren 
Klassen. Die Bevölkerung weiß das ganz gut, sie 
weiß, wo man weniger empfindlich für den Steuer­
träger die Steuern erhöhen könnte —  m it der Per­
sonal-Einkommensteuer. Man sagt: Ja, die Bevöl­
kerung soll den Kaffee ausgeben . .  . dann wird sie 
zum Branntwein greifen. Die österreichische Bevölke­
rung ist viel schlechter genährt, als die Bevölkerung 
anderer Staaten. Der Finanzminister hat kürzlich 
seine Rede in der Budgetdebatte m it einer salbungs­
vollen Peroration geschloffen, indem er darauf hin- 
wics, daß neben den politischen Leidenschaften und 
dem Streitpunkte der Parteien eine große Bewegung 
unter der Oberfläche sich geltend mache, er rief alle 
Parteien auf. zufammmzuwirken zur Bekämpfung 
der socialen Gefahren, welche nicht allein Oesterreich, 
sondern ganz Europa bedrohen. Das waren schöne 
Worte. Zu denselben bietet die Vorlage über die 
Erhöhung des Kaff-ezolles eine seltsame Illustration. 
Welcher Widerspruch zwischen dieser Vorlage und 
diesen Worten! Man muß sagen, das ganze System 
der gegenwärtigen Regierung ist auf den Rücken des 
kleinen Mannes gebaut. (Rufe links: Sehr gut!) 
Der Finanzminister verspricht allerdings, die Per­
sonal-Einkommensteuer einzubringen. Was bringen 
Zusagen und Versprechungen dieser Regierung für 
einen Nutzen? Hat doch die Regierung schon Ver­
sprechungen von Monat zu Monat gemacht und 
nicht gehalten. Es ist deshalb besser, nicht von den 
Zusagen der Regierung, sondern von den geschaffenen 
Thatsachen zu sprechen. Der Erhöhung des Pctro- 
leumzolles folgt die Erhöhung des Kaffeezolles; es 
wird der Massenconsnm der Bevölkerung getroffen 
und ein so hoher Zoll eingeführt, wie noch keine 
Regierung in Oesterreich es gewagt hat, ihn zu 
proponiren. (Beifall.) Sie setzen sich ein Denkmal 
und der kleine Mann, für den Sie, von der Re­
gierung, mit Worten eintreten, wird wissen, was er 
von Ihren Thaten zu halten hat."

Abg. N e u w i r t h :  „A n  die Stelle des Kaffees 
soll also der Schnaps treten. Geschieht dieß, dann, 
meine Herren, wissen wir ja wieder, wer den Vor­
theil hat, wenn in Oesterreich mehr Schnaps ge­
braucht wird. (Bravo! Bravo! links.) Und ich bitte 
Sie, wenigstens dem zuzustimmen, daß, wenn hier 
der Kaffeezoll erhöht wird, wenigstens gleichzeitig 
eine Reform der Branntweinsteuer in Oesterreich 
parallel damit geht; damit werden Sie zeigen, daß 
Ihnen nicht darum zu thnn ist. die Lasten abzu- 
wälzeu. sondern in gleicher Weise auf die Schultern 
Aller zu übertragen. (Bravo! Bravo! links.) Zum 
Schluffe noch ein Wort über den Zusammenhang 
dieser Frage mit der Frage unserer Finanzlage, 
respective unseres Finanzprogrammes. Bildet denn 
dieses Gesetz hier wirklich ein Glied in der Kette 
wohlüberdachter, systematischer, resormatorischerFinanz- 
maßregeln? Handelt es sich nicht im vorliegenden 
Falle um einm Act rein fiscalischer Plusmacherei 
und obendrein einer fiscalifchcn Plusmacherei nicht 
aus Kosten Aller, sondern in überwiegender und 
nnverhältnißmäßiger Ausdehnung auf Kosten der 
Masse der Bevölkerung und namentlich der unteren 
Schichten der Bevölkerung. Diese Last soll ihr auf­
gewälzt werden, bevor noch eine analoge Last auf 
den Rücken der Reichen und Wohlhabenden in 
Oesterreich gewälzt worden wäre. Es ist eine Ge- 
wissenssache für jeden in Oesterreich, unter den gegen­
wärtigen Erwerbsverhältnisscn für eine Steuer zu 
stimmen, welche in dieser Höhe nichts Anderes ist, 
als eine Kopfsteuer. (Sehr richtig! links.) W ir find 
aber nicht gewillt, für eine Kopfsteuer zu stimmen, 
bevor nicht jene Maßregel durchgesührt is t, von 
welcher auch der Herr Finanzminister gesprochen hat,

Hirzu ein halber Bogen Beilage.

die Personal-Einkommensteuer, über welche wir, wenn 
sie dem hohen Hause vorliegt, im Detail Mancherlei 
zu streiten haben werden, rücksichtlich deren cs aber 
dcr Wahrheit nicht entspricht, wenn man diese (linke) 
Seite deshalb verantwortlich macht, daß diese Steuer 
bisher nicht eingeführt ist. Is t cs denn für Jeder­
mann ein Gcheimniß, woran diese Personal-Einkom­
mensteuer gescheitert ist?"

Obgleich die Finanzcommission des H e r r e n ­
hauses den Antrag auf Ablehnung des Sperr- 
gefetzes gestellt hat, wurde dasselbe doch in der 
Plenarsitzung des genannten Hauses m it einer ge­
ringen Stimmenmehrheit angenommen und von der 
Krone am 28. v. M - sanetionirt. Edler v. P l e n e r  
vertheidigte den Ablehnungsantrag; seine Rede ent­
hält folgende Motiviruug: „D er Kaffee ist notorisch 
für die österreichische Bevölkerung ein großer Consum- 
artikcl. In  Tirol, in Vorarlberg, in Böhmen ist der 
Kaffee überall für die Grenzbevölkerung eines der 
wichtigsten Nahrungsmittel, nnd dasselbe ist in der 
Stadt der Fall bezüglich der armen Bevölkerung. 
Und wenn man von den Surrogaten spricht, so ist 
nur zu bemerken, wenn dcr Preis des Kaffee's 
steigt, dann wird auch der Preis dcr Surrogate 
steigen. Ich glaube daher, es war nicht richtig von 
der Regierung, m it Maßregeln zu debütiren. durch 
welche Kaffee und Petroleum, die Massenconsum- 
artikel der a r me n  B e v ö l k e r u n g ,  in solchem 
Maße besteuert werden, ohne daß gleichzeitig Maß­
regeln getroffen werden, durch welche die Wohl­
habenden zu entsprechenden Leistungen für die Be­
dürfnisse des Staates herbeigezogen werden. Für 
den Armen, welcher an der Grenze des Existenz­
minimums steht, ist auch eine Belastung von weni­
gen Gulden eine äußerst drückende. (Zustimmung 
links.) Und der arme Mann muß sich doch sagen: 
von einer Regulirung der Einkommensteuer ist keine 
Rede, aber ich bin derjenige, welcher der Belastung 
nicht entgehen kann. Is t es klug von Seite des 
Gesetzgebers, über solche Betrachtungen leichtsinnig 
hinwegzugehen?

Das hohe Haus zählt in seiner größten An­
zahl Mitglieder, welche der besitzenden Ciassc an- 
gehören. Ich bin überzeugt, daß Sie ein warmes 
Herz für die armen Classcn haben. Sie werden Ih r  Gefühl 
nicht in sich verschließen und einer solchen Maßregel 
Ihre Autorität verleihen, welche eine tiefe Verstim­
mung der armen Bcvölkerungselassen herbei ühren 
müßte. Ich erlaube mir, Sic zu bitten, das Sperr- 
gesetz abzulchnen und dcn Antrag der Commission 
auf Uebcrgaug zur Tagesordnung anzunehmen."

Aus der Dispositionsfonds-Debatte.
Gelegentlich der am 25. v. M . fortgesetzten 

Behandlung des Budgets pro 1882 benützten 
namentlich die liberalen Abgeordneten R uß  und 
Lu  stka »d l  dcn Verlaus dcr Debatte über den 
Dispositionsfond, um mit kräftigen Schlägen und 
einschneidendem Sarkasmus die Politik des gegen­
wärtigen Ministeriums zu krilisireu.

Abg. R u ß ,  die Haltung dcr officiöscn Blätter 
besprechend, sagt:

„Der Herr Ministerpräsident hat erklärt, daß 
er die Rechte der Krone vcrtheidige; er hat damit 
den Glauben verbreitet, als ob in diesem Hause 
das Recht dcr Krone von irgend Jemandem ange­
griffen worden wäre Ich fordere den Ministcrpräsl- 
I)cnten und jedes Mitglied dieses H. Hauses auf, 
zu sagen, mit welchem Wortc, mit welcher Sylbe 
von unserer Seite dieß je geschehen wäre. (Pause-) 
Ich bekomme keine Antwort. (Heiterkeit links.) > - - 
Ich habe ja gewartet und Ihnen Gelegenheit ge­
geben, mich zu unterbrechen . . . .  (Beifall linkS) 
Der Ministerpräsident hat seincn lctztcn Blutstropfen 
angeboten; ich glaube, cs war dieß nicht nöthig, 
und wenn die Krone in Oesterreich bei dem tief
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dynastischen Gefühle, welches in uns Allen wurzelt, 
im  Osten und im Westen, im Norden und Süden 
es je in  Oesterreich nothwendig haben sollte, einen 
Schutz zu verlangen, so sind die Völker, die wir 
vertreten, und ihre Leiber der wahre Schuh; der 
Herr Ministerpräsident würde mit seinem letzten 
Athemzuge auch nicht ausreichen, die Krone zu 
schützen. Es erinnert mich dieser Ausspruch an eine 
Geschichte von einem russischen Attachö, der den 
Tod seines Chefs, des Gesandten, an Fürsten Gort- 
schakoff bekannt gab, indem er schrieb: 
soii äerv isr souxir i l  reuäit Is äermer servics ü. 
sa xatris." (Lebhafter Beifall links.) „Indem er 
den letzten Athemzng that, leistete er seinem Vater­
lande den letzten Dienst." (Stürmischer Beifall; 
erneuerte Heiterkeit; lebhaftes Händeklatschen links.) 
Das sind die Gründe, aus welchen wir gegen diese 
Position stimmen. Das ist nicht eine wirklich öster­
reichische Politik, die Völker auf einander zu Hetzen, 
Wie dich geschehen ist. Den guten Willen des Herrn 
Ministerpräsidenten gebe ich vollständig zu, aber die 
Versöhnung, die früher eine leere Phrase war, ist 
heute eine Farce; die Versöhnung, die früher eine 
anmuthige Form hatte, ist ein leeres Schemen ge- 
worden. Oesterreich wird diese Regierung überleben, 
und in  der vollen Ueberzeugung, daß wir einmal von 
der Geschichte Recht bekommen werden, indem wir gegen 
dieses System der Versöhnung und Verständigung Front 
gemacht haben, in dieser Ueberzeugung beharren wir 
in unserer Opposition und stimmen auch dicßmal 
aeaen den Dispositionssond "  (Lebhafter Beifall und
H ändeklatschen lin k s .)

A b g . Lu  s t k and l  erklärt Eingangs seiner Rede, 
er müsse gegen den Dispositionssond sprechen, weil 
derselbe nicht gut verwendet wird und weil er dieser 
Regierung einen solchen uncoutrolirbaren Fond nicht 
bewilligen könne. „W as für eine Politik treibt diese 
Regierung? Nachdem Oesterreich aus Italien und 
Deutschland verdrängt, von Ungarn von Tisch und 
Bett ge trenn t wurde, hätte man eine Zeit der Ruhe 
u n d  Sam m lung erwarten dürfen, statt dessen drohen 
neue Complicationeil, und die Regierung drückt mit 
schwerem Bleigewicht auf alle Hoffnungen. Jede 
neue Vorlage der Regierung bedeutet sür die Be­
völkerung eine neue Leidensstation. Die Umwand­
lungen im Ministerium selbst erwiesen, das,, wer es 
gut mit dem Schicksale Oesterreichs meint, in diesem 
Ministerium nicht verbleiben könne. Dann kamen 
die Umwandlungen des Abgeordnetenhauses und des 
Herrenhauses, welche jede neue Leidensstation der 
Völker begleiteten. Das Staatsleben in Oesterreich 
ist schwer krank. Die Ausgabe dcr Gesetzgebung ist, 
ruhig, objectiv und hcilsam zu sein. Entspricht unsere 
Legislative diesen Anforderungen? Sic ist ruhig 
und arbeitet m it dcr Muudspcrrc-, sie ist so wenig 
objectiv, daß die Majorität selbst Gesctze annimmt, 
von denen sie erklären mußte, sic entsprechen den 
Anforderungen nicht. Die Gerechtigkeit hat die 
Legislative in zahlreichen Gesetzen und Entschlie- 
ßungcn verleugnet. Das regelmäßige Deficit beträgt 
im Durchschnitte 20 Millionen Die Einnahmen 
sind um 20 Millionen im Durchschnitte seit den 
letzten zehn Jahren gestiegen, die Ausgaben um 20 
bis 40 Millionen gewachsen. Bei dieser finanziellen 
Lage läßt man das Staatsschisf im Wirbel dcr 
Nationalitätenfrage tanzen. Die Deutschen in Oester­
reich waren vor Taaffe und vor Ricger nnd werden 
sich erhalten in Oesterreich trotz Taaffe n»d Ricger. (Leb­
hafter Beifall.) Man schraubt dic Bildung zurück, man 
schüttet ein Füllhorn von Versprechungen aus, wie 
aus einer unerschöpflichen Flasche, wie dcr Automat 
K in a - F u ,  »nd dcr Inhalt King-Fu's war leeres 
B lech  (H e ite rke it.) Wenn der Zusammenhang zwi­
schen Krone und Parlament durch sechsjährige 
Sessionen gelockert wird, dann kann es Vorkommen, 
daß iiian sich v o r  dic Krone stellt und daß Erschei­
nungen eintreten, welche jeden ehrlichen Patrioten

tics in der Seele verletzen. Man verfolgt das System, 
die unteren Classen niederzuhalten und zu bedrücken, das 
System derbrutalenUnterwerfung.EswarderRuhmdcr 
österreichischen Kaiser, daß sie jederzeit in allen ihren 
Handlungen und bei jeder gesetzgebenden Thätigkeit 
m it dem Geiste des kleinen Mannes zusammen- 
gehalten, und m it dem Volke vereint gelang es 
ihnen, dm Widerstand in den Provinzen und 
selbst die königlichen Gegenwahlen in Böhmen und 
Ungarn zu besiegen. Es ist ein Gegensatz, dcr jetzt 
in die Politik hincingctragcn wird, gegenüber der­
jenigen, welche von den Kaisern von Oesterreich 
bisher immer gepflogen wurde, und ich bedauere 
sie; denn wenn Sie den Monarchen und Kaiser zu 
vertheidigen vergeben, wie es dcr Herr Minister­
präsident gethan, so muß man nicht bloß den jetzt 
lebenden Kaiser, sondern den Kaiser vertheidigen, der 
nie stirbt. Wenn wir gegen Ih r  Wirken eintreten, 
selbst in dem Falle, daß Sie es dahin gebracht 
haben, daß dcr gegenwärtig regierende Monarch 
unangenehme Worte für uns ausgesprochen hat, so 
sind wir uns doch bewußt, daß wir für den M o­
narchen eintreten, dcr nicht stirbt, und das Kaiser­
thum Oesterreich ist cs, das unscr Adel bildet, nicht 
die einzelnen abgerissenen Trümmer dieses Reiches 
mit ihrer autonomen oder föderalistischen Gestaltung, 
wie man sie immer nennen möge." Redner schließt, 
wie folgt: „D ie deutschen Oesterreicher haben die
Probe, daß sie Deutsche und Oesterreicher zugleich 
sein können, durch Jahrhunderte bestanden, und nun 
kommt der Herr Ministerpräsident und sagt uns, 
wir können das nicht zugleich sein. (H ört! Hört! 
links.) Er scheint die Geschichte nicht zu kennen 
(stürmischer Beifall links), er scheint nicht zu wissen, 
daß die Deutschen in Oesterreich stets Deutsche und 
Oesterreicher zugleich gewesen sind, und sic hoffen, 
cs auch in Zukunft zu fein trotz feines Einspruches." 
(Bravo! Bravo! links.)

Zu den Verhaftungen in Galizien.
Der Reichsrathsabgcordnctc K u l a c z k o w s k i  

besprach im Abgeordnetenhause die in Galizien statt- 
gefundenen Verhaftungen mehrerer dem ruthenifchcn 
Volksstamme angchöriger Persönlichkeiten; er wollte 
zwar dem Gange dcr Justiz nicht vorgreifen, gab 
jedoch der Meinung Ausdruck, daß seine Landsleute 
unmöglich sich Majestätsverbrechen schuldig gemacht 
hätten, sondern das Opfer gehässiger Denunciationcn 
scin dürsten. Redner schloß, wie folgt: „W ir  Rnthenen, 
die wir so viele Beweise unserer angestammten Treue 
und Anhänglichkeit an Kaiser und Reich selbst unter 
den schwierigsten Verhältnissen an den Tag gelegt 
haben, die wir Alles, was wir besitzen, nur Oester­
reich und seinen Herrschern verdanken, wir, die wir 
noch im Jahre 1880 in dankbarer Erinnerung an 
Kaiser Joseph, der uns erst eine menschenwürdige 
Existenz begründete, das Säeularsest seines Regierungs­
antrittes festlich begingen (Bravo! Bravo! links), 
wir, dic wir jedes Ereignis; in dcr kaiserlichen Fa­
milie als Familienfest feiern, wir können in unserer 
Mitte nicht Hochverräther gegen den österreichischen 
Staat großziehen. (Sehr richtig! links.) Es muß 
aber, wie gesagt, dic Thätigkcit der Gerichte unbe­
irrt bleiben. Es gchcn jetzt b>i uns zu Lande Dinge 
vor, deren sofortige Abstellung im Interesse dcr 
gesetzlichen Ordnung, im Interesse dcr Justizpflcge 
dringend geboten ist. Heute, nach 20 Tagen seit dcr 
ersten Verhaftung, wciß man noch nicht, was eigent­
lich den Jnhastirten zur Last gelegt wird, da die 
Angelegenheit über das Stadium der Vorunter­
suchung und Vorerhebung noch nicht hinausgetreten 
ist, und beobachten Sic, meine Herren, in welch' 
empörender Weise sämmtliche im Lande erscheinen­
den polnischen Blätter die öffentliche Meinung gegen 
die Verhafteten bearbeiten, ja sogar gcgcn dic ganze 
rnthenische Nation^hctzen."

Politische Wochen-Uebersicht.
Wie bekannt, überbieten sich slavische und 

czechische Journale in ihrem Eifer, den Pa n s l a -  
v i s m u s  zu predigen und den Insurgenten auf dem 
südslavischen Schauplatze ihre Sympathien zu widmen. 
Wie dic „Wiener Allgem. Ztg." mittheilt, hat diese 
unpatriotische Action bereits die Mißbilligung des 
Leiters des Justizministeriums, D r. Pra2ak, wach­
gerufen. Herr D r. P r a L a k  hat an die Staats­
anwaltschaften einen Erlaß gerichtet, in welchem die­
selben ausgefordert werden, derartigen journalistischen 
Aeußerungen strenge entgegenzutreten Die in den 
letzten Tagen erfolgte Eonfiscation einiger ezechischer 
und flovcnifchcr Blätter ist auf diesen Erlaß zurück- 
zuführcn.

Das Ackerbauministerium hat bereits eine Denk­
schrift bezüglich der E r b f o l g e  bei  B a u e r n ­
g ü t e r n  ausarbeiten lassen Bei jedem k. k. Bezirks­
gerichte soll betreffs der Sicherstellung des „Höfe- 
Rechtes" ein Register, die „Höfe-Rolle", geführt 
werden. Jedem Eigenthümer eines landwirthschaft- 
lichcn Grundstückes von einer gewissen Größe steht 
es frei, sein Gut in die Höfe-Rolle eintragen zu 
lasten. Die Eintragung bewirkt, daß für dcn Fall, 
als der Eigenthümer des Hofes ohne Testament 
verstirbt, das Anerbenrecht in Kraft tritt, das heißt, 
daß der Hof nur einem bevorzugten Erben zufällt, 
während die anderen Erben m it einem geringeren, 
eventuell auch hinter dem Pflichtte il Zurückbleiben-, 

den Erbtheil abgefunden werden. Die Bevorzugung 
des Anerben erfolgt zunächst durch die Zuweisung 
eines Präeipuums, welches in der Hälfte oder im 
Drittel dcr Werthhöhe des Hofes auszumefsen wäre. 
Der nach Abschlag des Präeipuums erübrigende Rest 
soll auf alle nach dem gemeinen bürgerlichen Rechte 
zur Erbfolge berufenen Personen —  einschließlich 
des Anerben —  zu gleichen Theilen entfallen in der 
Wcisc, daß der Anerbe verpflichtet ist, die Miterben 
in der Höhe der so ermittelten Beträge abzufinden. 
Die Werthhöhe des Hofes ist nicht im Wege der 
gegenwärtig üblichen Abschätzung zu ermitteln, sondern 
wird durch den zwanzigsachen Durchschnittsertrag 
des Gutes repräsentirt. Wcitcrs wcrdcn dcm Anerben 
vorteilhaftere Abfindungs-Modalitäten gewährt wcr­
dcn, dic eventuell auch auf dic testamentarische Erb­
folge der in die Höfe-Rolle eingetragenen Güter 
obligatorisch ausgedehnt werden sollen. Aehnliche Er­
leichterungen wie für die Auszahlung der Abfin­
dungen wcrdcn auch für dic Erbfchaftsgebühr vor- 
gefchlagcu. Das Anerbenrecht soll sich nicht bloß 
auf die Desccndenten, sondern auch auf die Seiten- 
verwandten erstrecken.

Vom Znsnrrectionsschauplatze.
I n  dcr dalmatinischen Z a g o r j e  bildeten sich 

Räuberbanden, welche die dortigen Landbewohner 
terrorisiren. Die Coloune L e d d i h n  hatte am 21. Fe­
bruar cin hartnäckiges dreistündiges Gefecht m it den 
stärkeren Jnsurgcntcnbandcu, welche theilS gegen 
J a b o r i n a - P l a n i n a ,  theils gegen I e l e  6 zurück- 
gingcn, in dcm sie sechs Todte zurücklicßen Zwei 
Compagnien dcr Colonne A r  lo w  sticßcn unterhalb 
Maljevaran auf 300 Insurgenten, die nach kurzem 
Gefechte zersprengt wurden. Ein aufrührerischer O rt 
auf dcm Plateau Maljevaran wurde gezüchtigt, weil 
die Bewohner aus Häusern auf die Truppen ge­
schossen hatten. Die Colonne S c k u l i c h  traf auf 
dcm Marsche gcgcn Javor-Planina auf ein bei der 
herrschenden Witterung vollkommen unpaffirbares 
Terrain und mußte in Foinica den Vormarsch ein- 
stellen. Die Colonne H a n s  stieß am 22. Februar 
bei G l a v a t i ä e v o  beiläufig aus 600 Insurgenten, 
welche auf beiden Usern der Narenta sehr starke 
Stellungen occupirtcn. Die Insurgenten wurden aus 
beiden Usern vollkommen geworfen. Dic Verluste 
derselben sind bedeutend, sic nahmen ihre Todten



und Verwundeten mit. Eine recognoscirende Com­
pagnie, welche über Lojo gegen B r o d  zog, über­
raschte eine Jnsurgentenschaar. Es entspann sich ein 
heftiges, sechsstündiges Gefecht, in das noch 1^/z 
Compagnien und eine Gebirgshalbbatterie eingriffen. 
Während ein Theil der Truppen die Insurgenten 
am Südabhange des 6rni Vrh festhielt, stürmte 
der Nest der Truppen den Nordausgang von Brod. 
D ie Insurgenten überschifften und durchwateten eiligst 
die Drina und zogen sich in's Bistricathal und am 
Ostabhange von Zakmur in Häuser. Die Colonne 
H a a s  bestand am 23- Februar, von G l a v a t i -  
eevo nördlich verrückend, auf dem Rücken der 
Krstae-Planina ein siegreiches, von 10 Uhr Vor­
mittags bis 7 Uhr Abends dauerndes Gefecht gegen 
beiläufig tausend Insurgenten, welche, zahlreiche Todte 
und Verwundete mitnehmend, vier Todte und zwei 
Gefangene zurücklassend, zurückgingen.

Unsere Truppen entdeckten bei O r a h o v a c  
eine große Höhle; dieselbe ist ein förmliches General- 
Depot der Insurgenten, worin Proviant aller Art, 
überdieß viele Gewänder und der Goldschmuck der 
Weiber der Insurgenten gefunden wurden.

Der Jnfurgentenchef S c h u t t e  wurde gefangen 
und nach Trebinje gebracht. Der Agent des Jnsur- 
genteri-Unterstützuiigs-Comite's in Belgrad, G a v r i -  
v o l i ö ,  welcher sich für einen Correspondenten des 
„G olos" ausgab, wurde nach den bei ihm Vorge­
fundenen Papieren der Anzettelung des Aufstandes 
überwiesen und erschossen.

Wie die von offieiöfer Seite so gerühmte 
N e u t r a l i t ä t  M o n t e n e g r o s  und R u ß l a n d s  
beobachtet wird, bestätigt ein aus Cettinje expedirtes 
Telegramm, wornach der S e n a t  in M o n t e ­
neg r o  sich m it den Modalitäten der Unterstützung 
der in Montenegro weilenden Familien der Herze­
gowiner und KrivoZjaner Insurgenten beschäftigt. 
DaS nölhige Geld ist von russischen Comitös zu- 
gesichert.

Die Colonne L e d d i h n  hat die Verbindung 
m it der Colonne H a a s  hergestellt. Zagorje ist von 
den Einwohnern meist verlassen worden. Der Knez 
Zagoriens unterwarf sich und gab an, daß die I n ­
surgenten sich in das obere Naretvathal zurückgezogen 
haben. General Obadich meldet die herrschende Noth 
in den durch die Insurgenten heimgesuchten Orte»; 
Lebensmittel werden nun vertheilt. Die 18- Division 
meldet von Truppenverschiebungen, um den zer- 
sprengten, einem eombinirten Angriffe auswcichen- 
den Jnsurgentcn in zweiter Linie entgegenzutreten 
Gegen 150 Insurgenten bei Kakorina, welche die 
Höhen vertheidigten, wurden von einer Jägercom­
pagnie vertrieben, welche die Höhen besetzte.

I n  Ragusa fanden sich 40 Männer aus der 
C r i v o ö j e  ein, um zu sondiren, ob Baron Jova- 
noviä geneigt ist, Verhandlungen bezüglich Unter­
werfung der CrivoZje anzubahnen. Dieselben mußten 
jedoch unverrichteter Dinge wieder heimkehren, als 
sie erfuhren, daß Jovanoviä sich absolut in keine 
Verhandlungen cinläßt und die bedingungslose Unter­
werfung der Aufständischen fordert. I n  ganz Da l -  
M a r i  ei, jst Rcgcnwelter eingetreten und wüthet 
dort der Scirocco.

Ausland.
Die Brandreden des russischen Generals 

S k o b c l e w  fanden an den kaiserlichen Höfen zu 
B e r l i n  und P e t e r s b u r g  mißfällige Ausnahme. 
W ie die Berliner „N a i.-Z tg ."  berichtet, soll der 
russische Botschafter in Berlin dem Fürsten B i s ­
ma r c k  das lebhafte Bedauern sciuer Regierung über 
die Tendenz und die Form der verschiedenen Aeuße- 
rungen Skobelew's ausgesprochen haben, worauf der 
Fürst den AuSdrull feiner Befriedigung beigefügt 
haben soll. Fürst Bismarck bemerkte, er glaube vor- 
ausschen zu dürfen, daß der Botschafter in Wien

sich der österreichisch-ungarischen Regierung gegen­
über in derselben Weise zu äußern angewiesen wor­
den sei. Der C z a r  soll über den In h a lt  der in 
P a ris  gehaltenen Reden in  größten Zorn gerathen 
sein und habe die sofortige telegraphische Rückberu- 
fung Skobelew's befohlen, dem jedenfalls in Gaifchina 
der ungnädigste Empfang zu Theil werden wird. 
Es heißt, cs solle ihm sein Armeecorps sowie die 
General-Adjutanten-Charge genommen und er selbst 
vorläufig zur Disposition gestellt werden. Auch in 
russischen Militärkreisen erfährt die Haltung Skobe- 
lew's abfälliges Urtheil. Der „H e ro ld " bemerkt: 
„cs sei dafür gesorgt, daß niemals wieder ein hoher 
Staatsdiener sich erlauben werde, auf eigene Faust 
hohe P o litik  zu treiben."

Locale Nachrichten.
— ( A m V e r f o l g u n g s w a h  ne l e i d e n d ! )  

So müßte das Parere eines Irrenarztes über die 
Gehirnfunctionen des „Ehrennarod" lauten, wenn er 
sich auszusprechen hätte, ob die schaudererregenden 
Berichte des „Narod" über die furchtbare Unter­
drückung der flovenischen Nation durch die nur Arges 
sinnenden Deutschen als das Product einer natio­
nalen Geistesthätigkeit anzusehen seien oder nicht. 
Jeder Tratsch, jede Lappalie, jede Zurechtweisung 
nationaler Arroganz und Büberei wird so zu sagen 
systematisch zu einem an der Nation begangenen Ver­
brechen, zu einer Verletzung des Artikels X IX  der 
Staatsgrundgesetze gestempelt, die nationalen Abge­
ordneten in Wien werden mittelst Telegraphs davon 
verständigt, beim Ministerium die Sühnung des be­
gangenen Delictes zu betreiben. Dabei bedenken die 
Nationalen nicht, daß sie ihrer Partei durch der­
artigen Humbug den größten Schaden zufügen, daß 
selbst die slavenfreundlichste Regierung eine Nation, 
die sich z. B. durch einen Spaß auf der Bühne in 
ihren heiligsten Rechten verletzt fühlt, als auf einer 
sehr tiefen Stufe der Bildung stehend, als den 
Spielball einiger weniger ehrgeiziger Agitatoren an- 
sehen müsse, deren Empfindlichkeit durch den Schild 
der Nation vor unliebsamen Angriffen gedeckt wer­
den soll. Eine der höchsten Leistungen in den Ver­
folgungswahnartikeln des „Narod" war in der
Nummer vom 28. Februar zu lesen. Die Köchin 
eines hiesigen Professors ist das unglückliche Opfer 
deutschen Hohnes geworden, in ihr ist die slovenische 
Nation in frechster Weise beleidigt worden. Wie es 
in dem besagten Blatte in gesperrter Schrift zu
lesen ist, hatte bewußte Köchin — deren Name leider 
der Nachwelt nicht überliefert wird —  in einem 
Zuckerbäckerladen einen Einkauf zu besorgen, sie ver­
langte für ihren Herrn Professor, der an den
Bitterkeiten slovenischer Gallenergüsse sehr stark zu 
leiden scheint, eine Süßigkeit in slovenischer Sprache, 
da jedoch der Zuckerbäcker dieß nicht verstand, meinte 
ein anwesender Offieier, sie möge, falls sie auch
deutsch spricht, sich lieber deutsch ausdrücken, was 
selbe auch that. An dieses Factum knüpft „Narod" 
jene ihm geläufige Epitheta der flovenischen Sprache 
an, die miederzugeben uns der Anstand verbietet, sie 
verdanken ihren Ursprung der Erfindungsgabe der 
Nationalen, um sie als Ehrenbeleidigungen, begangen 
durch die Deutschen, in Eurs zu setzen. „Narod" 
schreibt üher das von ihm entstellte Factum einen 
langen Leitartikel. Es scheint derselbe aus der Feder 
des galligen Professors geflossen zu sein. Dießmal 
begnügt sich jedoch „Narod" nicht mit dem Hinaus- 
werfen der Deutschen aus dem Lande, sondern er 
prophezeit ihnen ein ähnliches Schicksal, wie es den 
Hugenotten in Frankreich ergangen ist, die rächende 
Stunde sei nicht mehr ferne. Wenn man derartige 
krankhafte Wuthausbrüche eines exaltirten Gehirnes 
zu lesen bekommt, so weiß man nicht, ob man mehr 
den verirrten Professor bedauern soll, der unserem 
aufgeklärten Zeitalter eine Wiederholung der Gräuel

der Religionskriege früherer Jahrhunderte herbei­
wünscht, oder ob man nicht vielmehr die studirende 
Jugend zu beklagen Grund hat, die einer solchen 
Leitung anvertraut ist.

—  ( D e r  k o n s t i t u t i o n e l l e  V e r e i n  in 
Lai bach)  hielt am 24. v. M . seine General­
versammlung ab. Die Ansprache des Obmannes 
wurde heute an leitender Stelle mitgetheilt. Hierauf 
referirte der Obmann des Eomit6's „des krainifchen 
Schulpfennigs", Herr Karl De f chmann ,  über die 
Gebahrung mit demselben im abgelaufenen Vereins­
jahre. Es waren eingegangen: von der krainischen 
Sparcafse ISO fl., an Beiträgen in der Stadt I 
Laibach 155 fl., an verschiedenen Spenden in Laibach 
19 fl., an Beiträgen vom Lande 14 fl. 50 kr., 
Erträgniß der Sammelbüchsen 1 fl. 52 kr., O M  
gationsinteressen 8 fl. 64 kr. Hievon wurden veraus­
gabt 340 fl. 41 kr. für angekaufte und an den 
Volksschulen vertheilte Lehr- und Lernmittel, a ls: 
Schreibrequisiten, Schulbücher, zoologische Atlase, 
Wandkarten u. s. w. Zu den betheilten Schulen 
gehören jene von Adelsberg, Billichgretz, Tschernutsch, 
Dornegg, Ebenthal, S t. Georg unter dem Kum- 
berge, Göttenitz, S t. Gregor, Großgabor, Grafen­
brunn, Jessenitz, Kopain, Kommenda, Landstraß, 
S t. Martin bei Littai, Oberloitsch, Oblak, Mitter­
dorf im Bezirke Gottschee, Sairach, Senosetsch, 
Unterdeutschau, Bründl, Podlipa, Johannisthal, Laser­
bach, Nakek, Nesselthal, Stockerdorf, Tschermofchinz, i 
Urem, Hof, Dobrava, Altlag, Podbraj, Haselbach, 
Hönig stein, S t. Veit ob Zirknitz, Preloka, ferner  ̂
die beiden städtischen Knabenschulen und die städtische ! 
Mädchenschule in Laibach. Der Vortragende hob die 
seit Jahren unverdrossene Mühewaltung des Stadt-  ̂
cassiers H e n g t h a l e r  in der Einsammlung der 
Beiträge und in der Vermögensgebahrung, sowie 
jene des Herrn Lehrers Eppi ch in der Vertheilung l 
der Lehrbehelfe an die einzelnen Schulen hervor, ? 
und wurde den beiden Genannten von der Verfamm- ' 
lung der Dank votirt. I n  diesem Jahre läuft das 
erste Decennium des Bestandes des „krainischen 
Schulpfennigs" ab, der Geldwerth der in dieser 
Periode von ihm vertheilten Lehr- und Lernmittel 
beläuft sich auf 5281 fl. 97 kr., zumeist waren es 
slovenische Schulen, denen reichliche Unterstützungen 
zu Theil geworden sind. M it Befriedigung kann 
daher die liberale Partei auf ihre dießbezüglichen 
Erfolge zurückblicken, dieselben widerlegen besser als 
irgend eine Zeitungspolemik, wie ungegründet und « 
böswillig die Angriffe der officiellen deutschen Landes­
zeitung gegen die Verfassungspartei seien, daß sie 
den Frieden im Lande störe, nach persönlicher Macht­
entfaltung strebe, wider den H. Geist sich versündige; 
schon der Vorgang bei der Betheilung der Schulen
ist der sprechendste Beweis, daß die Verfassungs- 
Partei keinen Unterschied der Nationalitäten in Kram 
kennt und sich nur die Förderung der Aufklärung 
im Lande angelegen sein läßt. Nach diesen von der 
Versammlung mit Beifall aufgenommenen Bemer­
kungen des Vortragenden wurde der Eafsabericht des 
abgelaufenen Jahres vorgetragen und genehmigt. 
Sodann erfolgte zum Schlüsse die Wahl von neun 
Ausschußmitgliedern und zwei Nechnungsrevisoren.

—  ( D i e  „ W i  e n e r  A  b e n d p o  s t") citirt mit 
großem Behagen ein Urtheil der „ S t .  Petersburger 
Zeitung" über die Rede des Grafen Taaffe in der ! 
Budgetdebatte. Letzteres B la tt b illig t vollends die 
These, daß Oesterreich kein deutscher und kein sla- i 
vischer S taat, sondern „eben nur Oesterreich sein 
müsse". W ir  haben in dieser Phrase des Minister­
präsidenten nichts Originelles gefunden, da das 
P rogramm: „Oesterreich darf nur Oesterreich sein" 
bisher noch von jedem Ministerium ausgestellt wurde. 
Wohl aber begreifen w ir, daß die „ S t .  Petersburger 
Zeitung" dieses Programm in dem Sinne, daß Oester­
reich kein slavischer S taat sein solle, billigt, und auch 
w ir  bekennen uns bekanntlich zu dieser Ansicht. Wem



abe r dieses Blatt boshaft genug ist, dieses Programm 
T a a f fe 's  dahin näher zu erklären, daß Oesterreich 
.deutsch und slavisch, polnisch und ruthenisch, czechisch 

u n d  slovenisch, kroatisch, serbisch und italienisch zu­
g le ich " sein soll, so dürste wohl nur die „Wiener 
Abendpost" die Ironie, welche in der Beglückwün­
schung Taaffe's zu einem derlei „österreichischen" 
Programme liegt, nicht herausfühlen. W ir haben 
übrigens nie daran gezweifelt, daß eine österreichische 
Politik, welche, indem sie den Staat in nationale 
Gebiete zerlegt, denselben schwächt, den Beifall unseres 
nordischen Nachbars finden wird.

—  ( „ G  r az e r  T a g e s p o s t . " )  I n  Folge des 
Verkaufes derActien der Gesellschaft Leykam-Josefsthal 
war es bekanntlich eine Zeit lang zweifelhaft, ob die
Grazer Tagespost" ihre Haltung als Organ der 

deutschliberalen Partei werde bewahren können. W ir 
sind in der angenehmen Lage, mittheilen zu können, 
daß sich die Hoffnung, es werde dabei sein Verbleiben 
haben, erfüllte, und daß der Weiterbestand der 

Tagespost" als eines in politischer und wirthfchaft- 
licher Beziehung unabhängigen, die Interessen der 
Reichseinheit und des Deutschthums vertretenden 
Blattes gesichert ist. Zugleich trat in der Nedaction 
dieser Zeitung ein Personenwechsel ein, indem der 
bisherige Nedacteur, Herr D r. Svoboda, sein Wirken 
bei dem Blatte mit dem verflossenen Monate abschloß 
und an dessen Stelle Herr Karl von Raab als 
Redacteur des Blattes eintrat. W ir begrüßen die 
neue Nedaction des auch in Krain allerorts ver­
breiteten Blattes mit aller Sympathie. Karl v. Naab, 
ein Sohn des hier in bestem, ehrenvollem Andenken 
stehenden Landesgerichtsrathes v. Raab, war schon 
bisher in hervorragender Weise an der Nedaction 
d e r  „Tagespost" thätig und erfreut sich des besten 
journalistischen Rufes. Seine Erfahrungen auf dem 
Gebiete der Journalistik, sein gediegenes allseitiges
Wissen (er gehörte früher der Professur an), seine
charakterfeste Gesinnung verbürgen eine gediegene 
Leitung des ihm anvertrauten Blattes. Für uns
Krainer ist es aber noch von besonderer Bedeutung, 
dak  Einer unserer Landsleute an der Spitze eines 
Blattes von dem Ansehen der „Grazer Tagespost" 
stebt welche auch den Verhältnissen von Krain ihre 
besondere Aufmerksamkeit zu widmen bestimmt ist. 
Hudem wurde der Nedaction ein politischer Beirath 
beiaeaeben, welcher aus den Herren Dr. Ignaz Gras 
Attems, Jakob Syz und Dr. Alois Schlosser (für 
S te ie rm a rk ),  D r. Josef Luggin (für Kärnten). 
D r  Robert von Schrei) (für Krain) besteht und
welcher nach Bedarf die leitenden Grundsätze für 
das B latt mit der Nedaction vereinbaren wird. 
W ir  begleiten demnach die „Grazer Tagespost" mit 
unseren besten Wünschen und empfehlen dieselbe auf 
das Wärmste unseren Gesinnungsgenossen.

— ( V o n  den M a ß r e g e l n  gegen das 
La i bacher  T a g b l a t t " . )  Neben dem provoei-

renden und zumal in einem Amtsblatte bisher un­
erhörten Tone, durch den sich alle inspirirten Artikel 
der „Laibacher Zeitung" auszeichnen, in denen gegen 
die-Verfassungspartei und die Deutschen in Krain 
polemisirt wird, ist das Absonderlichste daran die 
N a iv e tä t,  mit der offenkundigen Thatsachen Gewalt 
angethan wird. Diese Erscheinung trat auch wieder 
in den neulichen Allslassungen der „Laib. Ztg." 
gegenüber den begreiflicher Weise höchst unbequemen 
A euß erungen  der Abgeordneten Plener und Jaques 
über dk Zustände in Krain zu Tage. M it wirklich 
im p o n ire n d e r Unverfrorenheit wird um die Beweise 
qesragt, warum die „Laib. Ztg." ärgere Hetzartikel 
als selbst die extremsten Parteiblätter gegen die 
Deutschen und die liberale Partei in Krain bringe. 
Und eine solche Frage wird in einem Artikel ge- 
sipllt der selbst neben so vielen früheren nur einen 
neuen Beitrag für die fraglicheBehauptung bildete. Wann 

irt> denn die „Laib. Ztg." einmal den Beweis 
erbringen, daß in früheren Jahren in ihren Spalten

oder selbst derzeit in anderen Amtsblättern auch 
bloß ähnliche Auslastungen wider eine der Parteien 
im Lande zu finden waren, als sie jetzt hier an der 
Tagesordnung sind? Oder wann wird die „Laib. 
Ztg." den anderen Beweis erbringen, daß sie gegen 
die rohesten und gemeinsten Ausschreitungen der 
nationalen Presse ein Wort der Abwehr gehabt hat? 
Bishin möge sie das Publikum mit den hohlen 
Phrasen ihrer Versöhnungsmission verschonen, denn 
diese passen zu schlecht zu ihrer bisherigen Haltung. 
Ein Beleg, wie die Amtszeitung sich die Dinge stets 
nach ihrem Geschmacke zurechtzulegen versteht, liegt 
auch in jener Stelle des fraglichen Artikels, wo von 
dey Maßregeln der Regierung wider das „Laibacher 
Tagblatt" die Rede ist. Es wird zwar nunmehr 
endlich unumwunden zugestanden, daß die Regierung 
es war, welche die Verfügung getroffen habe, daß 
die „Laib. Ztg." mit dem „Laib. Tagbl." nicht in 
der nämlichen Druckerei gedruckt werde, allein —  
man höre und staune! — das war nur zum Schutze 
der Indiskretionen, weil Fälle vorgekommen seien, 
daß die Nedaction des „Laib. Tagblattes" von 
officiellen Mittheilungen Kenntniß erhielt, ehe noch 
die Publicationen im Amtsblatts erfolgt waren. 
Nun, wir glauben über die seinerzeitigen Verhältnisse 
in der Nedaction des „Laib. Tagbl." genau unter­
richtet zu sein, allein es ist uns nicht ein Fall 
erinnerlich, daß in dieser Richtung Anstände erhoben 
worden wären. Ganz unzugegeben, aber gesetzt auch, 
es wäre einmal eine solche angebliche Indiskretion vorge­
kommen, selbst das hätte nach unserer Anschauung die ge­
hässige Maßregel nicht gerechtfertigt, denn von irgend 
einem Belang hätte ja eine solche Indiskretion nie­
mals sein können, da es sich doch keineswegs um 
vertrauliche, sondern stets nur um Angelegenheiten 
handeln konnte, die ohnehin für die Oeffentlichkeit 
bestimmt waren. Statt also nach solchen Schein­
gründen und Bemäntelungen zu suchen, wie viel 
respektabler wäre es, wenn die Nedaction der 
„Laib. Z tg." die ohnehin aller Welt bekannten U r­
sachen des Vergehens gegen das „Tagblatt" offen 
eingestehen und sagen würde, daß Letzteres, von 
Anderem abgesehen, hauptsächlich deshalb beliebt 
wurde, einerseits um den Nationalen, die einen 
solchen Schritt in ihren Blättern seit Monaten ver­
langt hatten, auch in diesem Punkte dienstbar zu 
sein, und andererseits in der Hoffnung, damit die 
Verfassungspartei in Krain jeder publicistischen Ver­
tretung zu berauben. Denn daß die Uebersiedlung in 
eine andere der hiesigen Druckereien bei den allbe­
kannten dießsalls herrschenden Verhältnissen völlig 
unmöglich war, weiß der Artikelschreiber der „Laib. 
Z tg." so gut wie wir, und wenn er trotzdem das 
Gegentheil behauptet — nun, so thut er nur, was 
er eben schon oft gethan.

—  ( De r  K i r c henbau  i n  Wochei ne r- 
Fe ist ritz), der im vorigen Sommer ein so bekla- 
genswerthes Aufsehen erregt hatte, von dem aber 
seit längerer Zeit nach keiner Richtung mehr etwas 
zu hören war, stand in dieser Woche wieder einmal 
in publicistischer Diskussion. I n  der „Laib. Ztg." 
war nämlich —  anläßlich der von uns auch an an­
derer Stelle erwähnten Polemik — behauptet worden, 
daß der Landesregierung eine Jngerenz in der Sache 
nicht zustand, daß der Bau ganz und gar in die 
Competenz der Gemeinde und des Landesausschusses 
gehört und daß auch diese beiden Behörden von der 
Bauführung vollkommen unterrichtet waren. Dem 
gegenüber hatte der Landesausschuß in der „Laib. 
Ztg." eine Berichtigung veröffentlicht, wornach er 
den bezüglichen Verhandlungsact bereits im Jahre 
1878, weil er sich für nicht competent erachtete, an 
die Landesregierung geleitet hatte, die ihrerseits die 
Competenz der politischen Behörden ausgesprochen 
und den Landesausschuß nur verständigt habe, daß 
der Bezirkshauptmannschuft Nadmannsdorf, weil es 
sich um einen Kirchenbau handle und eine Gemeinde

dabei interesfirt sei, die Durchführung der Concur- 
renzverhandlung im Sinne des Kirchenbaugesetzes vom 
Jahre 1863 aufgetragen wurde. Ueber diese Richtig­
stellung des Landesausschusses versuchte die „Laib. 
Z tg ." am nächsten Tage in einer ziemlich gewun­
denen Erklärung jene eingangs erwähnten Behaup­
tungen nochmals plausibel zu machen. Die thatsäch- 
lichen Bemerkungen des Landesausschusses werden 
zwar als richtig zugegeben, allein das Kirchenbau­
gesetz bestimme keine Competenz in baupolizeilicher 
Beziehung, sondern enthalte lediglich Bestimmungen 
über die Bestreitung der Kosten, auch habe die an­
beraumte Concurrenzverhandlung dargethan, daß die 
Gemeinde als solche nicht betheiligt sei, somit wäre 
schließlich doch wieder die Competenz der autonomen 
Organe eingetreten und die Gemeinde wäre von der 
Lage der Dinge auch unterrichtet gewesen. Uns 
scheinen diese neuesten Argumentationen der „Laib. 
Z tg." sehr fragwürdig. Einmal ist es mindestens 
höchst controvers, ob das Kirchenbaugesetz keine Kom­
petenz in baupolizeilicher Hinsicht begründet, nachdem 
es die ganze Leitung und Ausführung eines Kirchen­
baues einem speciellen Bauausschusse zuweist, gegen 
dessen Beschlüsse die Berufung an die politischen 
Behörden geht, und zum zweiten wird ja nun zuge­
geben, daß der Landesausschuß nach dem Verlaufe 
der Verhandlung von seiner angeblichen nachträglichen 
Competenz nicht unterrichtet sein konnte und entgegen 
der ursprünglichen Behauptung wird dieß nur mehr 
,von der Gemeinde gesagt. Und wenn sich entgegen 
der ersten und einzigen Mittheilung der Landesre­
gierung an den Landesausschuß nachträglich wirklich 
herausgestellt hätte, daß das Kirchenbaugesetz nicht 
zur Anwendung zu kommen habe, war es dann nicht 
Aufgabe der Landesregierung, den Landesausschuß 
von der veränderten Sachlage zu verständigen? Dieß 
hätte die Landesregierung auch schon deßhalb thun 
müssen, um dem Landesausschusse Gelegenheit zu 
geben, seine Competenz neuerlich in Erwägung zu 
ziehen, und endlich wäre dieß umso angemessener ge­
wesen, als er bereits bei Uebermittlung der Acten 
an die Landesregierung auf das Bedenkliche der Er- 
theilung einer Baubewilligung nach der damaligen 
Sachlage hingewiesen hatte. Alles in Allem finden 
wir, daß es viel zweckmäßiger gewesen wäre, statt 
in der „Laib. Ztg." unter so mangelhafter Begrün­
dung die Competenzfrage zu erörtern, wenn darin 
endlich einmal über die Nesultate der angeblich von der 
Landesregierung über die traurige Katastrophe der 
letzten Sommerseingeleiteten Untersuchung authentische 
Daten veröffentlicht worden wären, worauf das Pu­
blikum nach so vielen Monaten nachgerade vollen 
Anspruch hätte.

— ( G e m e i n d e r a t h s - E r g ä n z u n g s -  
w ah le n .) Die Stadtgemeinde Laibach wird dem­
nächst zu den auf Grund des Gemeindestatutes vor­
zunehmenden Ergänzungswahlen schreiten. Zum Aus­
tritte aus dem Gemeinderathskörper sind statuten­
mäßig berufen im I. Wahlkörper: die Herren 
I .  Luckmann, D r. Suppan, D r. v. Schrei) und 
D r. Suppantfchitfch; im I I .  Wahlkörper: die Herren 
Franz Ritter von Gariboldi, D r. Keesbacher und 
C. Leskovic; im III. Wahlkörper: die Herren I .  M . 
Horak und D r. Zarnik. ( I .  Juröiö ist gestorben.)

— ( T a g e s o r d n u n g  d e s  h i e s i g e n  
S c h w u r g e r i c h t s h o f e s . )  Am 6. März: Grad 
Marianna, Kindesmord; 7. M ärz: Prime Ursula, 
Kindesmord; 8. März: Hoöevar Lukas, Todtschlag; 
9. Mürz: Sevnik Martin, M ord; 10. und I  I .  März: 
PreSern Johann, Nachahmung öffentlicher Credit- 
papiere; 13. M ärz: Bob Maria, Kindesmord; 
14. M ärz: Delovec Matthäus, Raub; 15. M ärz: 
Bogataj Mathias, Todtschlag; 16. M ärz: Posavc 
Blas, Brandlegung.

—  ( D e r  Z i r k n i t z e r  See)  gewährte im 
Verlaufe der vorigen Woche einen seltenen Anblick, 
das dürre Gras an eisfreien Stellen nächst Ober-



Seedorf wurde von den dortigen Grundbesitzern 
angezündet. Der ganze See glänzte in magischer 
Beleuchtung. Das Wasser ist bei der herrschenden 
Trockenheit im Seebecken fast ganz abgelaufen und 
wurde von Fischern das Wagniß unternommen, 
unter der hohlen Eisdecke in den Rinnsalen und 
Seetrichtern zu fischen. Den ganzen Winter gab es 
am See Wildenten in Hülle und Fülle, die jedes nicht 
zugefrorene Plätzchen sich zum Stelldichein aufsuchten.

—  ( Neue r l i c he  Proteste. )  Als Nachtrag 
zu unserem Berichte über die von den Gemeinden 
des politischen Bezirkes Klagenfurt gegen die 
VoZnjak'schen Slovenisirungsgelüste gefaßte Resolution 
melden wir, daß auch die Vorstehungen der slove- 
nischen Großgemeinden Völkermarkt, Arnoldstein und 
Eberndorf geharnischte Proteste an den Cultusminister 
gegen die Interpellation Vosnjak's abgesendet haben.

—  ( A u s  der  S t e i e r m a r k . )  Am 25. v. M . 
ereignete sich im Innerberger Kohlenbergbau zu See­
graben nächst Leoben in Folge Einsturzes eines 
Wetterverschlages ein Grubenunglück, bei welchem 
Bergverwalter Löbl, Obersteiger Heinrich und drei 
Arbeiter den Tod fanden.

— ( E r z h e r z o g  J o h a n n - D e n k m a l . )  
Der österreichische Touristenclub und die Section 
„Austria" des Deutschen und Oesterreichischen Alpen­
vereines werden in der Umgebung von Neuberg im 
Laufe dieses Sommers ein Denkmal zur Erinnerung 
an Erzherzog Johann, als Förderer der Durch­
forschung unserer Alpen, errichten.

—  ( D i e  kra i n i sche Spa r c a s s e )  ver­
waltet laut Rechnungsabschluß pro 1881 ein Ge- 
sammtvermögen in der Höhe von nahezu siebzehn 
Millionen Gulden, bestehend in : hypothekarisch sicher­
gestellten Schuldscheinen rund 9,600.000 fl., Dar­
lehen auf Staatspapiere, Gold- und Silbermünzen
99.000 fl., Darlehen an das Pfandamt 87.000 fl., 
Wechseln 301.000 fl., Staatspapieren, Fondsobli­
gationen, Pfandbriefen, Bankactien 4,311.000 f l ,  
unbehobenen Zinsen 20.000 fl., Guthaben bei Geld­
instituten 1,170.000 fl., Darlehen an den Credit- 
verein der Sparcasse 142.000 fl., Dienstcautionen
16.000 fl., Pensionsfond 80.000 fl., Schüler-Stif- 
tungsfond 19.000 fl., Realitätenwerth 540 000 fl., 
Jnventarwerth 5800 fl.und in Baarschaft 312.000 fl. 
Der Creditverein der Sparcasse besitzt ein Vermögen 
von nahezu 1,430.000 fl. I n  der am 28. v. M . 
stattgefundenen Generalversammlung wurde für wohl- 
thätige und gemeinnützige Zwecke ein Betrag von 
15.620 fl. votirt u. zw.: Für das hiesige Armen­
institut 2500 fl . ;  für Weihnachts-Kleiderbetheilung 
an Kinder in der Oitalnica 200 f l . ; für Weih­
nachtsfeier in der hiesigen Kleinkinder-Bewahranstalt 
200 f l. ;  für Unterstützung bedürftiger Schüler des 
Gymnasiums in Laibach 200 f l. ;  für Unterstützung 
bedürftiger Schüler des Gymnasiums in Krainburg 
50 f l . ; für Unterstützung bedürftiger Schüler des 
Gymnasiums in Gottschee 100 fl,; für Unterstützung 
bedürftiger Schüler des Gymnasiums in Nudolfswerth 
100 fl.-, für Unterstützung bedürftiger Schüler an 
der Realschule in Laibach 200 f l. ;  für Unterstützung 
bedürftiger Schüler an der Lehrer-Bildungsschule in 
Laibach 100 fl.; für Unterstützung bedürftiger Schüler 
an der ersten städtischen Volksschule 150 f l. ;  für 
Unterstützung bedürftiger Schüler an der zweiten 
städtischen Volksschule 250 f l . ; für Anschaffung der 
Lehrmittel an den Volksschulen Krams: o.) der 
M roäna Sola 200 fl.; d) dem Schulpfennig 200 fl.; 
fü r Betheilung von Schulrequisiten an arme Mädchen 
der hiesigen Ursulinerinnenschule 200 f l. ;  für Be­
theilung von Schulrequisiten an arme Mädchen der 
Ursulinerinnenschule in Bischoflack 100 f l. ;  für die 
evangelische Schule 200 f l. ;  für Unterstützung der 
armen Schuljugend an der Knabenvolksschule in ' 
Rudolfswerth 100 f l. ;  für Unterstützung der armen 
Schuljugend an der Mädchenvolksschule in Rudolss- 
werth 50 f l. ;  für Unterstützung dürftiger Schüler

an der hiesigen Hufbeschlaglehranstalt 100 f l . ; für 
Unterstützung armer Schülerinnen an der hiesigen 
Mädchenschule 100 f l . ; für Unterstützung der die 
Schule auf dem Moorgrunde besuchenden Schüler 
50 f l. ;  für Unterstützung dürftiger Candidatinnen 
und Schülerinnen an der Lehrerinnen-Bildungsanstalt 
100 f l. ;  für Unterstützung der Schülerinnen an der 
Mädchenschule in Gottschee 50 f l . ; für Unterstützung 
der die oberen Classen der Bürgerschule in Gurkseld 
besuchenden krainischen Schüler 50 f l . ; für Unter­
stützung der die gewerbliche Vorbereitungsschule an 
der ersten und zweiten städtischen Knabenvolksschule 
besuchenden Lehrjungen zur Anschaffung der Schreib­
und Zeichenrequisiten (für jede Schule 50 fl.) zu­
sammen 100 fl.; für Unterstützung der Musikschule 
der philharmonischen Gesellschaft 200 f l. ;  der phil­
harmonischen Gesellschaft zur Erhaltung der von ihr 
in's Leben gerufenen Bläserschule für das Jahr 1882 
600 f l. ;  für Unterstützung des Vereines „Slasdsng, 
mstlea" 50 f l . ; für die Erhaltung der hiesigen 
Kleinkinder-Bewahranstalt 200 fl.; für den hiesigen 
Kranken-Unterstützungs- und Versorgungsvereinl 0 0 f l . ; 
der hiesigen freiwilligen Feuerwehr als Beitrag zum 
Vereinsfonde 500 f l. ;  der freiwilligen Feuerwehr in 
Krainburg zur Anschaffung von Löschgeräthschasten 
200 f l. ;  der freiwilligen Feuerwehr in Niederdorf 
(bei Reifnitz) zur Anschaffung von Löschgeräthschasten 
100 f l. ;  der freiwilligen Feuerwehr in S t. Bar- 
thelmä zur Anschaffung vonLöschgeräthschasten 100 f l . ; 
der freiwilligen Feuerwehr in Großottok (bei Adels­
berg) zur Anschaffung von Löschgeräthschasten 100 f l . ; 
für die Erhaltung des hiesigen Elisabeth-Kinderspitals 
220 f l . ; für Unterstützung bedürftiger, aus dem 
Civilspitale entlassener Reconvalescenten 200 f l. ;  
für den Grazer Freitisch mit Hinweis auf ärmere 
Universitätsstudirende aus Krain 100 f l. ;  für die 
Arbeiter-Kranken- und Jnvalideneasse 100 f l. ;  dem 
Unterstützungsvereine der Buchdrucker. Steindrucker 
und Lithographen in Krain 50 fl. ;  für Unterstützung 
des hiesigen Theaters pro 1881/82 450 fl.; für 
den Arbeiter-Bildungsverein 50 fl.;  für Unterstützung 
des hiesigen katholischen Gesellenvereins 50 f l . ; dem 
Vincenzverein für Unterstützung des Siechenhauses 
200 fl. ;  dem Vincenzverein für Unterstützung des 
Knabenasyls 200 fl. ;  dem Vincenzverein für Unter­
stützung des Knabenwaisenhauses 300 fl. ;  für An­
schaffung der inneren Einrichtung und der Bettwäsche 
in der vom Vincenzverein errichteten Knabenwaisen­
anstalt 300 fl.; für Unterstützung des hiesigen 
Mädchenwaisenhauses 200 ; für Unterstützung der 
Vincenzconferenz zum heil. Jakob 100 fl. ;  dem 
Verein der Aerzte in Krain als Beitrag zur Lösch- 
ner'schen Stiftung für Witwen und Waisen von 
Aerzten 200 f l. ;  dem krain. Landesmuseum zur 
Fortsetzung der prähistorischen Nachgrabungen 200 f l . ; 
zur Unterstützung des Bienenzuchtvereines 50 f l . ; 
für Unterstützung der Spitzenklöppelschule in Ober 
görjach als Beitrag zu den Anschaffungs- und Ein­
richtungskosten 200 f l . ; dem patriotischen Frauen- 
Hilssvereine für Krain für Unterstützung der I n ­
validen, Militärwitwen und Waisen, eventuell für 
die zu treffenden Vorbereitungen und Vorkehrungen 
im Kriegsfälle 300 fl.; ausnahmsweise zur Unter­
stützung des aus Anlaß der Vermählung S r. kaiserl. 
Hoheit des Kronprinzen beschlossenen Baues der Herz- 
Jesu-Kirche in Laibach 1000 f l. ;  Beitrag zum An­
käufe der Urbas'schen Hausrealität, behufs deren 
Demolirung und Errichtung einer Fahrstraße vom 
Resselplatze zum Südbahnhof (zahlbar nach Nieder- 
reißung des Urbas'schen Hauses) 3000 fl.; Beitrag 
zum Reservefonds des hiesigen Spar- und Vorschuß- 
vereines (registrirte Genossenschaft mit beschränkter
Haftung) 200 fl. Die nachträgliche Genehmigung 
wird eingeholt: bezüglich der im Vorjahre zur Unter­
stützung der bedürftigen Schüler in Krainburg zu
Händen der Casinodirection beausgabten 50 f l. ;
betreffs der der freiwilligen Feuerwehr in Tscher-

nembl zur Anschaffung der Löschgeräthschasten zuge­
mittelten 100 fl. Summe 15.620 fl.

—  ( B a n k h a u s  „ L e i t h a "  i n  W ie n . )  
Auf die im heutigen Jnferatentheile vorkommende 
Annonce: „Anlage- und Speculationskäufe" machen 
w ir hiemit besonders aufmerksam.

Original-Correspondenz.
Wien, 26. Februar.

I '.  Es ist eine ganz merkwürdige Lection, 
welche dem Dr. V o Z n j a k  sammt Genossen für 
ihre die Errichtung der f l o v en i f c hen  V o l k s ­
schulen betreffende Interpellation an den Unter­
richtsminister zu Theil geworden ist. Die Resolution 
der jüngst in Klagenfurt abgehaltenen Versammlung 
von Bürgermeistern slovenischer und deutsch-sloveni- 
scher Gemeinden, welche zum Behufe der Abwehr 
der in der Interpellation VoSnjak enthaltenen 
Wünsche mit einem entsprechenden Begleitschreiben 
an den Unterrichtsminister Conrad gesendet wurde, 
ist ein sehr merkwürdiges Aktenstück, ein deutlich 
redender Beweis für den Terrorismus, mit welchem 
daran gearbeitet wird, dem österreichischen Staate 
nach und nach jenen slavischen Charakter aufzu­
prägen, gegen welchen bisher wenigstens ja noch 
vom Ministertische im Abgeordnetenhause protestirt 
wird. Es ist in der That eine Vorstellung, gegen 
welche sich jedes bessere Gefühl, jede edlere Regung 
des Herzens sträubt, wie sich der schlichte, einfache 
gesunde Menschenverstand empört dagegen auflehnt, 
wenn man sieht, mit welcher Vergewaltigung man 
Menschen, welche das Bedürfniß nach deutscher 
Sprache und deutscher Cultur als ein unabweisbares 
empfinden, durchaus und um jeden Preis slovenisch 
machen will. Kaiser Joseph war bei seinen Reform­
bestrebungen sicher von den edelsten und menschen­
freundlichsten Intentionen beseelt. Da er seiner Zeit 
so weit voran war, da seine menschenfreundlichen 
Absichten nicht erkannt, im Gegentheil nur allzusehr 
verkannt wurden und deshalb auch häufig auf Wider­
stand stießen, so blieb ihm nichts Anderes übrig als 
ein heilsamer Zwang. Die Verblendeten mußten zu 
ihrem eigenen Glück gezwungen werden, es gab kein 
anderes Mittel. Meint man aber, daß der auf solche 
A rt von Kaiser Joseph II. ausgeübte Druck von 
denen, welche sich gegen seine Neuerungen sträubten, 
weniger tief empfunden wurde? Zwang bleibt Zwang 
und Druck bleibt Druck. Wie dann aber erst, wenn 
ein derartiger Zwang nicht dazu angewendet wird, 
wie es bei Joseph der Fall war, eine höhere Cultur, 
einen geistigen Fortschritt herbeizuführen, wenn er 
vielmehr gebraucht wird, um eine höhere Cultur zu 
beseitigen und die tiefer stehende an ihre Stelle zu 
setzen, wenn er dazu verwendet wird, den Fortschritt 
in geistiger und materieller Beziehung zu unter­
drücken und der Reaction auf allen Gebieten Thür 
und Thor zu öffnen. Kann man im ersten Falle 
von einer Verirrung sprechen, so hat man es im 
letzteren Falle geradezu mit der Rohheit der Gewalt 
zu thun, die sich zu ihrer Entschuldigung nicht auf 
edle Absichten berufen kann. Was w ill die Inter­
pellation Vosnjak? Was strebt sie an? Sie will, 
die deutsche Sprache soll in den ersten fünf Jahren 
der Volksschule gar nicht Vorkommen, und in den 
letzten drei Jahren soll sie als einfacher Lehrgegen- 
stand behandelt werden, während sie bisher Unter­
richtssprache war und noch ist; das heißt aber nichts 
Anderes, als die deutsche Sprache solle gänzlich aus- 
gemerzt werden. Die Bürgermeister der slovenischen 
und deutsch slovenischen Gemeinden der Bezirkshaupt­
mannschaft Klagenfurt stemmen sich aber mit aller 
Wucht gegen diese bildungsfeindliche Zumuthung 
und sie sprechen der sie auf's Tiefste verletzenden 
Interpellation gegenüber eine Sprache, welche an 
Entschiedenheit des Tones sowohl, als auch in Bezug 
auf die Stichhältigkeit der Argumentation nichts zu 
wünschen übrig läßt. Dreimal wird dem D r .



VoZnjak die Unwahrheit der in seiner Interpellation 
aufaestellten Behauptungen entgegengehalten.

So z- B. enthält die Interpellation die Be­
hauptung, daß viele slovenische Gemeinden sich dafür 
ausgesprochen haben und wünschen, der Unterricht 
solle nur in der slovenischen Sprache ertheilt werden. 
Die versammelten Bürgermeister nennen diese Be­
hauptung eine grobe Unwahrheit, und sie sind zu 
einer solchen Erklärung wohl berechtigt, weil ja über 
die Wünsche und Absichten der Gemeinden Niemand 
besser unterrichtet sein kann, als sie es sind. Die 
Interpellation behauptet ferner, die aus der Schule 
austretenden Kinder können am Ende der erfüllten 
S chu lp flich t beim Austritte weder die slovenische noch 
die deutsche Sprache richtig handhaben; auch diese 
Behauptung wird in der Resolution der Bürgermeister 
a ls  Unwahrheit bezeichnet. Endlich wird in der In te r­
pellation als neue Folge des deutschen Unterrichtes 
ein bedauerliches Zurückbleiben in der allgemeinen 
Bildung, eine schlechte Wirtschaftsführung und ein 
sichtlicher Rückgang des Volkswohlstandes behauptet.- 
Die Bürgermeister aber, welche die Resolution gefaßt 
haben weisen diese Vorwürfe mit gebührender Ent- 
rüstuna zurück und erklären, die Interpellanten haben 
aufaelegte Unwahrheiten unterschrieben. Wahrlich 
stärker ist niemals ein Volksbeglücker dementirt wor­
den als es hier dem Dr. VoSnjak geschieht, er w ill 
die slovenischen Gemeinden durchaus mit slovenischen 
Schulen beglücken, die Gemeinden, welche es wohl 
wissen, wohin es führen würde, wenn sie auf die 
Kenntniß der deutschen Sprache verzichten, wollen 
von seinen slovenischen Schulen nichts wissen und 
weisen seine Beglückungsversuche zurück. Auch in 
Praa hat ja der Stadtrath es czechischen Eltern 
verbieten wollen, ihre Kinder in deutsche Schulen

ru schicken.  ̂ ,
Man sieht, die Beglückung läuft auf der einen

wie auf der ändern Seite genau auf dasselbe hinaus. 
Wenn der nationale Dünkel nur befriedigt wird, 
dann ist es absolut gleichgiltig, ob die Bevölkerung 
dabei zu Schaden kommt oder nicht. Die czechischen 
Eltern in Prag, welche ihre Kinder freiwillig in 
deutsche Schulen schicken, wissen sehr wohl, was sie 
thun ; die slovenischen Bürgermeister, welche sich in 
ihrer Resolution gegen VoLnjak's Slovenisirungsver- 
suche wehren, wissen dieß auch; sie wissen aber noch 
mehr, sie wissen anch den Grund, der die Jnter- 
vellation VoZnjak und Genossen verursacht hat, und 
sie drücken dieß mit einer Offenheit aus, welche an 
den Ernst der Meinung keinen Zweifel aufkommen 
l"L t- es sollte nämlich den einheimischen und einge- 
ma^erten panslavistischen Agitatoren eine schwerwie- 
7 "d °  M « "  w.-d-»' D i.,° En.-
kiillnna ist in diesem Momente, nachdem wir soeben 
Skobelew's Brandreden gegen Österreich kennen ge­
lernt k-"'".' von umso größerem Interesse.

Vom Büchertische.
« 5 ^ o n ik  der Z e it . Ereignisse und Operationen in Süd- 

 ̂ RoSnien und in der Herzegowina, redigirt von
L Th A°ck- H°r'l-l'cn-S Verlag. Wieu 1882. Preis eines

kr. -Tsaqdzeituirg, redigin von W H. Nitzsche, 
L - ip Z  -Ücheutt K .ä w t l ic h  "  Pr°i- vierteljährig 1 Mark

^ A . n a n . . ' ö  H e i l .  Jllnstrirte Zeitschrift für Jagd

^ ' j l l n s t r i r t e  F rauen  - Z e itu n g  , Verlag von Franz

^^^Neulste Erfindunge,. und Erfahrungen ans den, 
Gebiele der Technik, Jndnittie f°werbe C e.me. Land- und 
H a n S w i r th s c h a s t ,  Vartlcbcn S Verlag, Wien 188-, Pie>s eines 
Hefte» 36 k r . _____________________________________

Verstorbene in Laibach.
92 Kcbrnar. Maria Loboda. Taglöhner» - Tochter. 

a/"'«el>'cr 4. Bronchitis -  Ernestine Skarja. Nnh-r.m. 
A ^ ''n '» l> th a l >>, Lähmung. -  R .« .. »»bekannte Weib»- 
v kon bci M  I- ,  ist unterwegs von Bokavee in S <spUal an

d "  Josefa Lampiü, Arbeiterin, SS I . ,  Ressel-
^ ^ jZ e h r f ic b c r .  — Agnes Gnu», Pfrimdnerin, 75 I . ,  Dom

Platz 12, Darmkatarrh. — Josefa Modec, SchuhmachergesellenS- 
Tochter, 4 T., FlorianSgasse 39, Lê enSschwäche.

Am 24. Februar. Josef Trojar, Arbeiter, derzeit Sträfling, 
62 I . ,  Castellgasse 12, Lungentuberkulose.

I m  C i v i l f p i t a l e. Am 13. Februar. Josef Prosen, 
Inwohner, 60 I . ,  Septikämie. — Am 15. Februar. Maria 
Rihar, Inwohnerin, 54 I . ,  Zehrfieber. — Matthäus KruLnik, 
Inwohner, 6> I . ,  Lungenödem. — Am 16. Februar. Maria 
Gliha, Taglöhnerin, 60 I . ,  Lungenentzündung. — Marianna 
Prek, Inwohnerin, 50 I .  (Spitalsfiliale, Polanastraße 42), 
Blattern — Am !7. Febrnar. Carolina Novotny. Agentens- 
Gattin. 29 I . .  Lungentuberculose. — Maria Pernuä. I n ­
wohnerin, 62 I . .  plenriüsches Cxsndat.
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W it te rungs-Eharakte r

Wolkenloser Tag.

Heiter.
Abends zunehmende B e ­

wölkung^_______

Bewölkt,  
Abends etwas Regen.

Regen den ganzen Tag .

Morgennebel,  
heiter,  in den Alpen 

frischer Schnee.____

M orgenro th ,  
Nachmittags  und Abends 

Regen. ____

Abwechselnd Sonnenschein 
731-z -1 -6-9 -4 -10-0-1 -4 -0  18-0 und Regen.

Aprilwet ter.

3 m  M onate  Februar w a r  das Tagesmittel  der Tempera tu r 
4- 0 -4"!  das M a r im u m  -I- 12 3 den 23., das M in im u m  — 12-8° 
den 3. T s  gab nu r  4 Regentage, der Gesammt-Niederschiag beträgt 
28-3 M ill imeter.

Eingesendct.
Wien. 23. Februar 1882. 

Ge e h r t e r  H e r r  R e d a e t e n r !
Die „Wiener Allgemeine Zeitung" brachte in ihrer Nummer 

vom 31. Jänner d. I .  eine abfällige und vollständig unrichtige 
Besprechung des letzten Jahresberichtes des „Gresham", welche 
ich im Aufträge der Direktion zn berichtigen mich veranlaßt sah. 
Die „Wiener Allgemeine Zeitung" verweigerte jedoch die Auf­
nahme der Berichtigung, nnd ich sah mich daher gcnöthigt, die 
entsprechenden Schritte zu thun.

lim die Oeffentlichkeit jedoch noch vor dem Ausgange des 
ProcesseS in die Kenntniß des wahren Sachverhaltes zn sehen, 
erlaube ich mir, Euer Wohlgeborcn um die Aufnahme des Wort­
lautes der Berichtigung, welche ich der „Wiener Allgemeine» 
Zeitung" zngeschickt hatte, zu ersuchen.

Hochachtungsvoll
I  o s. B a ch.

Seeretär des „Gresham".

Die Berichtigung lautet, wie fo lg t:
G e e h r t e r  H e r r  R e d a c t e n r !

Auf Grund des 8 19 des Preßgesetzes ersnche ich Sie um 
Ausnahme nachstehender Berichtigung in die nächstcrscheincnde 
Nummer der „Wiener Allgemeinen Zeitung", indem ich mir die 
öffentliche Darlegung der diese Angelegenheit beleuchtenden 
Daten anderweitig V o r b e h a l t e .

In  Nr. 692 der „Wiener Allgemeinen Zeitung" vom 
31. Jänner 1882 ist eine abfällige Besprechung des letzten 
Jahresberichtes des „Gresham" enthalten, welche unter zahl­
reichen kleineren Unrichtigkeiten nachfolgende Unwahrheiten 
enthält:

LS wird behauptet, daß die Resultate der Wiener Sneenr 
sale de» „Gresham" nicht befriedigend seien nnd daß die Ge- 
bahrnng an der Londoner Centrale viel zu wünschen übrig lasse.

Dieß ist falsch. Im  Gegentheilc sind die Resultate des 
abgelanfenen Jahres die befriedigendsten, seitdem die Gesell­
schaft besteht. Schon die Fonds allein sind im abgelanfenen 
Jahre um 3,696.910 FrcS. 55 CtinS. gestiegen, da sie laut der in 
der „Wiener Zeitung" veröffentlichten Bilanz, welche in Pfund 
Sterling abgesaßt ist, am Anfänge des Iah'es 188l 68,997.922 
FrcS. 3» CtinS., am Schluffe de» Jahres 72,694.732 Frc«. 
85 CtmS. betrugen.

Cs ist weiters falsch, daß die der Kencralversammlnng vom 
8. December des Vorjahres für die Periode vom I.J» li1880 
bis 30. Juni 1881 vorgelegte JahreSrechnung wnnde Punkte 
zeiße, von denen die Besprechung der „Wiener Allgemeinen 
Zeitung" übrigens anch nicht einen einzigen namhaft z» machen 
im Stande war. Wenn etwa der mit dnrchleuchteuder Absicht 
als bezeichnend hervorgehobene Unistand, daß die Gesellschaft in 
Francs bilaiizire, einen solchen wnuden Punkt abgeben sollte, so 
muß dagegen bemerkt werden, daß die Originai-Bilanzirniili in 
London in Psnud Sterling geschieht, welche in der österreichi­
schen Vcröfsentlichnng in F>ancS (L 25 FrcS. per 1 L.). gleichwie 
in der für Deutschland bestimmten in Mark umgerechnet er- 
scheinen. Diese Unirechnnnaist auf den, Titelblatte des Berichtes 
anch ausdrücklich bemerkt Eine Umrechnung in Gulden ist wegen 
der Lnrsschwanknngeii nicht thunlich. Es jst daher eine dnrch 
nichts begründete Insinuation, daß die Umrechnung in Francs 
vielleicht deßhalb geschah, um mit größere» Ziffern zu rechnen.

Jeder, der ein wenig multipliciren kann, kann sich die in Franc» 
ansgedrückte Summe i» Gulden znm Tageskurse umrechnen; wer 
aber nicht einmal so viel kan», für den ist eine Bilanz überhaupt 
nicht gemacht.

Falsch ist eS, daß bloß ei» Reinerträaniß von 288.000 Frcs. 
ansgewiesen erscheine, dieß ist vielmehr bloß jener Brnchtheik de- 
für die letzte AbschätzungSperiode <30. Jnni 1876 bis 30. Jnni 
1879) fällige» Gewinnes per 2,200.000 FreS., welcher im Jahre 
1881 nachträglich behoben wurde. Der Ueberschuß des letzten 
Jahres beträgt, wie aus dem Berichte zu ersehen ist: 3,696.910 
FrcS. 55 Ctins. Nur anS einer so kolossal irrigen Voraussetzung, 
welche de» Ueberschuß dreizehn Mal so gering annimmt, als er 
in Wirklichkeit ist, wird es begreiflich, wie die Besprechung zn 
der hieniit als unwahr constatüten Behanptnng kommt, daß da- 
eigentliche Geschäft sich als passiv oder gar als „außerordentlich" 
passiv gezeigt habe.

Aus dieser Annabme erklärt sich auch die weitere Unrich­
tigkeit, daß die Gesellschaft beinahe das ganze Erträgniß ihrer 
Fonds bedürfe, um die Uebersteiblichkeit zu coinpensire». Diele 
angebliche Uebersterblichkeit ist wieder total anS der Luft ge­
griffen.

Unwahr ist ferner der Borwnrf, daß die Sitnation der 
Gesellschaft nicht über allenZiveifcl erhaben fei nnd daß dieß an­
der angeblich großen Zi'ffer der Rückkäufe uud Spesen hervor- 
gehe. Die Rückkäufe betragen nur 7 pCt. der Prämien-Ein- 
nahmen, und sind dieselbe», gleichwie die Spesen, kleiner oder 
doch keinesfalls größer als die bei irgend einer der hiesigen 
Gesellschaften.

Das Gleiche gilt von den ausstebende» Prämien sowie auch 
von den Ansständen bei Agenten.

Falsch ist es endlich, daß cs nicht möglich sei, sich über den 
GeschäftSnmfang ein Urtheil zu bilden. Wer Bilanzen überhaupt 
zu lese» versteht, wird sich ans der vorgelegten das richtige 
Urtheil sehr leicht bilde», n»d wenn es gerügt wird, daß in der 
Bilanz die einzelnen Kategorien nicht specialisirt seien, so muß 
bemerkt werden, daß nach den Statuten der Gesellschaft im Ein­
klänge mit den klare» Vorschriften der betreffenden ParlamentS- 
acte vom Jahre 1870 die detaillirten Ausweise über die Anzahl 
und die Kategorien der Versicherten, nebst den versicherten 
Summen, anwartschaftliche» Gewinnstantheilen, Tarifprämien 
nnd alle wünschenswerthen Detail? re. ie. alle drei Jahre 
(AbschätzungSperiode! zn erfolgen habe. Der letzte derartige 
Ausweis erfolgte im Jahre 1879, der nächste kommt im 
Jahre 1882.

M it dem Ausdrucke vollkommener Hochachtung verharre ich 
Im  Aufträge der Direction:

I  o f e p h B a ch,
Secretär des „Gresham".

Wien, de» 18. Februar 1882.
Sr. Wohlgevoren

Herrn A d o l p h  Kn l ka ,
verantwortlicher Redactenr der „Wiener 

Allgemeinen Zeitung"
I^oco. (748)

Herrn Franz Jo h . K w iz d a , k. k. H oflieferant in  
Korneuburg.

M it meinem Vorrathe an Ihrem k. k. priv.
bm ich zn Ende, weßhalb Sie mir wieder 

eine neue Partie senden wollen.
Uiis.i ätzbar hat sich dieses Flnid im henrigen Frühjahre 

bewiesen, wo nach begonnenem Haarwechsel die bitterste Kälte 
eintrat -, Ihrem RestitntionSflnid allein verdanke ich, daß dennoch 
meine Pferde ungestört nnd »nunterbrochen mit It.n i'L»»»», 
s e i,,» ,,«  , »  «leii« I>«»>» i  , »>»lt
1» « » e lte i ,« » »  , r v i i i e i »  M I»
- v « I I I to i» i» » « i i  haben. Rechnet man
hiezu, daß ich in den langen vier Wochen nicht mehr als eine 
Flasche  Fluid und eine Maß Geläger-Branntwein znr Ver- 
dünnnng verbraucht habe, was einen Gesammtwerth von 
2 fl. 20 kr. repräsentirt, so muß jeder rationelle Oekonom und 
Pferdebesitzer Ihnen für die Verbreitung Ihres vorzüglichen 
Präparates dankbar sein. (716)

Wr.-Neustadt. « .
Betreffs der Bezngsqnellen verweisen w ir  auf 

die Annonce „k. k. prrv. Restitutionsfluid" in  
heutiger Nuium cr.

M e  P. T. MnMeriliileii.
welche die Gebühr für das 
Quartal l. I .  noch nicht eingezahlt 
haben, werden hiemit höflichst einge­
laden, den fixen Betrag einzusenden 
an die

a v s  . .L a id L e d e r  V o o d e v d lL t t '

(7»S, (Laibach, Herrengasse Nr. 12).

Die geehrte Theater-Direction Mondl»cim-Schreiner hat 
mir in der Erwägung, als der Ertrag der mir in der abge- 
lansencn Faschingszeit zngewiesene» Benefice-Vorstellung ein 
sehr ^erinqer war, eine andere Benefice-Vorstellung bewilligt. 
Diese wird dcninächst stattfinden nnd ich erlaube mir ein P. T . 
Publik»,n schon he»Ie znm zahlreichen Besuche dieser Vorstel­
lung hiemit höflichst cinznlade». Hochachtungsvoll

(752) GesangS-Komiker.
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u. Thee-Jmport-Haus, 
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Z u  Lnxro»-l '>'» 'i«e» offeriren ab 
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» 5 Kilo
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LZ. A leusilo, sehr edel
24. ^»> a  I.. gelb, edel 
30. c u b a ,  g rün ,  kräftig 
27. P e r l - M » » » » ,  sehr e r ­

giebig
25. H-, gelb, edel
32. >»»»»>, reinschmcckend
33. 0 » m i» j r » ,  ergiebig
34. I t i o ,  kräftig und rein

per V- Kilo von fl. —.75 bis 
fl. 5 .5». Itu»!i. lirnn->iar>Iin>-» 

per Faß 5 Kilo fl. 1,75. 
v i r e e t e r  Bersandt, pr>»»,,te, 
r e e l l e  Bedienung; l»r< i>Ii»t> II 
über  Ksir> «, I d « '«  und Vanille, 
sowie kleine I»o»t-P ,»de» stehen 

k rö n e »  zu Diensten.
W i r  bitten um I h r e  Aufträge und 

(SSI) empfehlen uns  LS—7

M M  «k U o m lm s
K .

Ic08t6nkrei vnä 
Luk Vsrlavxsa Î anälcarlon 

vvä  krospöcte ^rati3 uuä franeo äer 
(ksusrLldsvoUmLedtixls (746) 12—1 

k. Ilttiudurx.

» » » » « « » » « » « « « » » »

8  8 p e v u lL t io l l8  *
D  K » u k e  in a l l e n  l5ombina- 
G üonen der f r e i e n  L p c c u -  

l a t i o n ,  K o n s o r t i e n  u n d  
P r ä m i e n  vollführl a n e r ­
k a n n t  re e l l  u n d  d i S c r e t  
z u O r i g i n a l c u r s e n U S r ' a n  
d e r  e in z ig  u n d  a l l e in  f ü r  

O e s t e r r e i c h  - U n g a r n  
m a ß g e b e n d e n  'L Z O

Ik / <  ̂ V k'
da» B a n k h a u s  „ I -e i l l i »  
(Haimai) ,  W i e n ,  Schot 
tenring 15. Fachgemäße, 
rasche und erprobte J n f o r -  

W  m a t i o n ,  t e l e g r .  A v i s i ,
D  P r o b c n u n i m e r n  d. finanz 
N  u .L e r l o f u n g s b l . , , L e i t h a "
D  sowie inhaltsreiche B r o  
G  schüre  lsämmil . europ. Los 

spielpläne, E r lä u terung  der 
Anlage-, Speeula tionSarten 
und Papie re  i c ) franco und 
8—2 gra ti s .  <712>

« M o K r a p d ,

Ic h  versende unter 
G a r a n t ie  d e rE c h th e it

gegen vorherige Caffa 
sendung oder per Nach, 

nähme einen

O rig tn a lk ru g
des weltberühmte»

? r ILtti i»»-

<Nornvit'»kr»)
» 7 0  k r . F r a n e o K r u g  
u. f r a x c o  E n i b a l l a q e .
Derselbe wird bei den 

feinsten Tafeln  nach dem Speisen 
lervirt ,  befördert die Verdauung u. 

ist zudem M a g e n l e i d e n d e n  von 
unbezahlbare», Werthe . Mindest­
abgabe 2 Krüge. Einzig  und allein 

bei «I. 8»Ink>i«Ien, H e n v « i n ,  
8—1 Ober-Nngarn . (750)

patentirter 
V e rv I« !« » !-

Verbesserte vorzügliche wie auch
svli,v»> Le Vei v ie lk!»l< ix»nx«-1 'inte  wird bestens empfohlen.

D i e  m i t t e l s t  H e k t o g r a p h  h e r g e s t c l l t e n  A b d rü c k e  w e r d e »  
v o n  d e n  P o s t a n s t a l t c n  zu den» m ä ß i g s t e n  P o r t o s a t z e  w i 
a n d e r e  D r u c k s o r t e n  b e f ö r d e r t .  (707) 10— 2

K rie s -, nnk) M c t u r e n - i l r i ln l ' r .
Der Ordner  ist aus  Holz gefertigt und viel Praktischer, a ls  ein 

alphabetifcherBriefkasten. P r e i s  per Ltülk von 3 fl. au fwär ts .  — J l l u -  
strirte Preiscourante  »nd hek'ographirte Abdrücke gra t i s  und franco.

»W  O S t E r L '
V iea , I., vLbelldsrßvrstrLSso 9.

i ' i i i  v
T»< L» I  8 > k

Kelliittiareit W  ^brikliilt.
Wien, VHI., Lerchensclderstraße 36,

empfiehlt sein reichhaltiges Lager aller Gattungen  B e t t -  
w a a r e n ,  u. zwar E i s e n b e t t e n ,  B e t t c i u s ä t z e ,  M a t r a t z e n ,  
abgenäbte B e t t d e c k e n ,  B e t t w ä s c h e  r c . ,  sowie seine große 
A usw ahl v o n B e t t f c d e r n » F l a u i n c n , D u n e n  und gesottenem 

R o ß h a a r .
P r e i S - C o u r a n t e  s a m m t  Z e i c h n u n g e n  g r a t i s  u n d  

f r a n c o .  («,87) 18—k

Z O O 2 ( X ) 0 0 Q O 0 O  O O O 3 O L 0 O 0 0 O<

) lisilt ^tzfadrlos in ärei l>is sünt l'Lge» ^.NLÜilsss. c 
r )  voxositoui: K srl LioilieiidLum UrLUn-cliv-ig.
VOOOOOcxrOOOO OOOLOOOOQOOO

1 2 -1

1« »I
bei k s ik , V iv a ,

k. k. conc.  H a u p t - A g e n t u r .
Prospekte gra ti s .

(713) 10—3

I » r .  8

SivIltV Lttv
bestes Heilmittel gegen

Gicht u. Rheumatismen
aller Art ,  a l s : Gesicht»-. Brust-  
Hals - und Zahnschmerzen, Kopf- 
Hand- und Fußgich«, Gliederreißen 

Rücken- und Lendenweh.
I n  Paketen zu 70 kr. und halben z» 

40 kr. bei (747) 1 2 - 1

Herrn v. Iru k o e iv ,
„zur Einhorn-Apotheke"

in
>  - » »  N» I » -

H "  , »  » »  « I  M d

« » II »I >»« II > i> I>< > ti I » »I.
S o  kann auch ich auSrufen, und erfrent statte ich I h n e n  h ie rm it  

von ganzem Herzen meinen innigsten Dank ab, da

!>bre W i n k e l m a y e r ' s c h e  Ä l e t t e n w u r z e l - Vssenz  u n d  P o m a d e  m ir
Hilfe gebracht hi^t gegen das Ausfallen nnd für das neue WachSthum der 
Haare , und ich wünsche, daß der W el t die W ahrhei t bekannt werde.

P .  Äanfmann in D nkla.

Sieben Jahre kahlköpfig nnd bartlos
wie ich, als junger  M a n n  von 24 Jah ren ,  brachte mich nahen, zur  V er-  
weijlunq. Nach Gebrauch I h r e r  w irk li»  wunderbaren »nd heilkräftigen 
W in k c tn iaN e r ' s c h c n  K l c t t c n w u r z c l - E s s e n z  u n d  P o m a d e  kam ich 

kau», zwei M onaten  wieder zu einem üppigen Haarwuchs, und auch der 
B a r t ,  dessen Hervorkonimen ich selbst bezweifelte, stellt sich sehr dicht ein. 
I c h  d a n k c  d a f ü r  G o t t  u n d  d e r  H e i l k r a f t  d e r  N a t u r ; be> Ihne »  
werde ich meinen Dank, da ich nächstens nach W ien komme, mündlich 
abstatten. „  ^

I .  Kandier, Maschinenmeister in Budapest.

Nach Anwendung einiger FlaconS I h r e r  Winkelmaver'schen K l c t -  
t e n w u rz e l -< 5 s se n z  konnte ich »leine P e r r ü c k e  welche  ich b e r e i t s  e in  
J a h r  g e t r a g e i i  habe, wieder weageben und habe jeHt wieder mehr Haare, 
wie ich srüher je gehabt Vo» diesem Resulta t kaiili sich bei m ir  je d e rm a n n  
überzeugen.

I .  W endt,
Wirlhsch-iflSbescher in Nensiedl bei Laa a. d. Thaya. N.-Oe.

habe »>ir 2 Flacon» Sbrer echten Winkel,»aver'schen Kletten- 
' .Wurzel Essenz bringen lassen »nd bei Anwendung derselben, trotzdem ich 
^ k a u i n  2 ( > J a h r e  a l t  b i » ,  e in e »  g ro f ie »  u n d  schönen B a r t  in  w e i n ­
i g e n  T a g e n  e r h a l t e n .  Ich drücke hiermit meine» Dank aus »nd zeichne 

Lanrcnz Maguser ^un. in Krapp (krain).

-  Meinen innigsten Dank für I h r e  W i n k e l m a n e r ' s c h e  K l e t t e n -
wurzcl-t!>'sscnz nach deren l ^ t ä g i g e m  G e b r a u c h  ich i», Besitze eiiieS 
p r ä c h t i g e n  B o l l b a r t e »  b i n .  3ch kann I h r e  w u n d e r b a r e »  <? rze»gn isse  
J ederm an» aus'S Beste empfehlen. ,

Josef Berger R itte r von E lg  in W ien .
D ie s e  H n . i e  v i e l e  1 0 "  a n d c r e  D a n k -  » n d  A n e r k e n n u n g s s c h r e i b e n ,  welche b e i  m i r  im  O r i g i n a l e  

, u  J e d e r m 5 m / / « L t  b e r e i t  l i e g e n ,  m achen  w e i t e r e  A » p r -  s u » g  d e r  W i n k e l m a y e r  schen K l e t t e . . .
w u r z e l - E s s - n z  u n d  P o m a d e  ü b e r f lü s s ig ,  d e » »  d a s  G u t e  l o b t  „ch se lb s t .

1  Slaeo» W inkelm ayrr ö K le t te n w n r z e l-d " ;  . . . « " k r .

P r e i s e : ;  K L  ^  ^  « !
B ei Postversendnng (liegen Baareinsendnng oder Postnachnahme) 1 0  kr. mehr snr Verpackung.

Central-Versendnngs-Depot:
» I .  V I . ,  H » » > > e » ill> k ftr ! I l« k i;

Fil ia l -D epot >Vien  ̂ Ph i l ipp  N e  » s t e i n ,  Apotheke .,;»»> heiligen Leopold", I. , Plankengaffe, Ecke der Sp iege l ,  
gaffe — I n  I»,-»« I .  S ü r s t .  Apotheker am Porzjc. — I n  » i - ü n » -  A. S d e r , Apotheker. — S»  I t l»«« -» r> i , ' t : W  > l H. 
v. D i e t r i c h ,  Apoiheker, Burggaffe 371. — Auch in den meisten Apotheken und Parfumerie-Gelchäfte».

N u r  wird gebeten, um de» vielen Fälschungen vorzubeugen, immer
I «->« « « " -  M » » M -  - E , -  »  -.  M— M - L »  , » » »  M - - »  «  «  zu verlange» «nd da ranf zu achten, 

daß au f  jeden. Flacon die F i rm a  I .  Winkeimaver, Wie».  VI., Gunipendorserstraße I5S, angebracht ist. (612) 12—5

kr.
kr.

I Schnelle und sichere Hilfe für 
Magenleiden und ihre Folgen.

!Die Erhaltung der Gesundheit
beruht einzig und allein in der E rhaltung  und B eför­
derung einer guten Verdauung, denn diese ist die 
Grundbcdiuguug der Gesundheit und des körper» > 
liche» und geistige» Wohlbefindens. Das bestbe 
währte die Verdauung zu regeln
eine richtige Blutmischung zu erzielen, die verdorbe­
nen nnd fehlerhaften Bestandrheile des Blutes zu ^ 
entfernen, ist der seit Jahren schon allgemein bekannte I  
und beliebte

Jr. M a s ^ebensbAkam. k
Derselbe, ausden besten, heilkräftigstenArzuei- 

kräuteru sorgfältigst bereitet, bewährt sich ganz zuverläß­
lich bei allen Verdauungsbeschwerden» namentlich bei 
Appetitlosigkeit,sanremAnfstoßen,Blähungen, 
Erbrechen, Leib- und Magenschmerzen, M agen­
krampf, Ueberladnng des Magens mit Speisen, 
Verschleimung, Blutandrang, Hämorrhoiden» 
Frauenleiden, Darmkrankheiten» Hypochondrie 
und Melancholie (in Folge von Verdanuuyssto- 
rnngen); derselbe belebt die gesammte Thätlgkeit 
der Verdauung, erzengt ein gesundes nnd reines 
B lu t  und dem kranken Körper wird seine frühere 
K ra ft nnd Gesundheit wiedergegeben. In  Folge dieser 
seiner ausgezeichneten Wirksamkeit ist derselbe mm ei» siche- 
rc» und bewährtes geworden
nnd Hai sich eine allgemeine Verbreitung verschafft.

Eine Flasche 5 0  kr., Doppelflasche 1 fl.
Taufende von AnerkennnngSschreiben liegen znrAnsicht 

bereit. Derselbe wird auf frankirte Zuschriften 
gegen Nachnahme des Betrages nach allen Rich­
tungen verschickt.

Herrn Apotheker B .  Fragner  in P r a g .

Ich  habe im Oktober 1878 von Ih r em  „D r.  Rosa'S LebenS- 
balsam" 1 Flasche gekauft, ich habe nämlich schon viele J ah r e  an 
M agenkrampf  gelitten, wa« mich veranlaßte. einen Versuch zu 
machen. Nach einer Zeit von 8 —I-t Tagen ha t sich dieses Leiden,

! G o t t  sei Dank, ganz verloren. Ich ersuche daher m i r  4 Flaschen 
zu senden, um denselben als  Hausmit te l bei der Hand zu haben ; 
ich kann dieses M i t te l  jedem derartigen Leidenden anempfehlen.

Achtungsvoll ergebenst 
k a r l  Strohhu tfabr ik an t in Dresden.

HH ri r i»  »  i»  K .  ^ Z S S
Um nnlicbsamcn MihverstLndnijscii vorznbcugcn, 

crsuchc die P. T. Herren Abnehmer, überall ausdrück­
lich : Dr.Nosa'sLebensbalsam aus B .Frag ners  
Apotheke in P rag  zu verlangen, denn ich habe die 
Wahrnehmung gemacht, daß Abnehmern an manchen 
Orten, wenn selbe einfach Lebensbalsam und nicht aus­
drücklich D r .  Rosa's Lebensbalsam verlangten, eine 
beliebige, nicht wirkende Mischung verabreicht wurde.

vr. kosa's Lebell8bLl8Lw
zu beziehen nur in, Hanptdepot des Erzeugers B. Fragner, 
Apotheke „zum schwarzen Adler" in Prag, Ecke der Spor- 

nergassc 205—i i l .  
r G. P i e e o l i , Apotheker; I .  S v o- 

b o d a, Apotheker; Jnl. v. T r n k o c z h , Apotheker! 
Wilh. M a y r ,  Apotheker! r Karl
S a v n i k .  Apotheker i : Dom.
R i z z o l i , Apotheker: 8«el>» : Josef M o ö n i k ,  

Apotheker.
Sämmtlicke Apotheken und größere M ateria l-  
Handlungen in Oesterreich-Ungarn habenDepotsl
____________dieses Lebenobalsams._________

Prager llninersul-Hnuösnllie,
ein sicheres und erprobtes Mittel zur Heilung 
aller Eiitzündnngcn, Wnuden und Geschwüre.

Selbe wird mit sicherem Erfolge angewendet bei der 
Entzündung, Milchstocknng »nd Verhärtung der weibliche» 
Brust bei dem Entwöhnen des Kindes ; bei Ab sc e sie» > 
Blntschwüren, Eiterpusteln, Karbunkel»; bei Nagelgeschwû  
ren. bei.» sogenanntcn Wnrm ani Finger oder an derZche; 
bei Verhärtungen, Anschwellnnge», Dri'iscngcschwnlste»! 
bei Fettgewächsen, beim lleberbeine ; bei rhenniatischen >nw 
gichtischen Anschwellungen; chronischen GelcnkSentzü»' 
düngen am Fuße, Knie, Hand nnd Hüfte» ; bei Verstaw 
chnngcn; beim Aufliegen der Ärankcn, bei Schiveißsüßkn 
uud Hühneraugen ; bei anfgcsprnngcne» Hä»dcu mw 
flechte,lariigen Schrnnden; bei Geschwiilsten von, Sltch 
der Jnsecte»; bei altcn Schäden, eiternden Wnuden; Krebs- 
geschwürcn. offenen Füßen, Entzündungen der Knochen­
haut rc. Alle Ettlznnduugc«, Geschwülste, Verhärtungen, 
Anschwellungen weiden in kürzester Zeit geheilt; wo "  
aber schon zur Eiterbildung gekommen ist, wird das KeschwM 
in kürzester Zeit ohne Schmcrz aufgezogen und geheilt, 
D o s e n 2 5  und !tä kr.

Cm e  I»  8  » k  »  I  8  t t  i » .
Da- erprobteste und durch viclc Versuche als das verlaß- I 
lichste Mittel bekannt znr Heilung der Schiverh i'r.ßke.t

zur Erlangung des gänzlich verlorenen ^khoree.
t  N'ä'schchen 1 fl. ö. W .  «74!» lö-11



I L s - i s .  k ö r i l A l . s - u s s o l i l .

ftestitutionrtlliillsiispfei'lle

Kauz ôh. Zilliizila i» M neiM lg,
k. k. H oflieferant.

I» « 8 8 « II» e  ! 8 t  t ü r  >li« » 8 t t  1̂ , v i^ I» i8 « I» - i> » r r « i  » 8 « !,« , ,
« „ , 1  8 1 » » « « ,,  « » » 88« I,II<  88«»»«> u , „ >

l>» «>«»» F I» ^ « 8 tL t« ,»  «>«» I L u » I jx i»
v o n  «I«8 I L L » iA 8  V « I»  I» r « , ,8 8 « I» ,  I L n i« » , «  v o n

«>«8 L«k«iir« V»» 8^I„V«,I«„, 8 » ,,I«
i»» tt r» u 8 8 « i «> L i l v l x «  a » K « -

und dient laut langjähriger Erprobung zur Slärknng vo r und Wiederkräfligung nach große- 
reu Strapazen, sowie als llnterstnhnngSmittel bei Behandlung vou äußeren Schäden, Gicht, 

RlieumaliSmuS, Verrenkungen, Steifheit dei Sehnen nnd MnSkeln :c.
1 I? I« 8 « I» «  1 N . T O  I ^ r .

Sorru  k ra a r  ^od. L v ir ä L , k. k. »ok lislsran i, in L orosu du rß !
Gegen Ende December 1869 war ich am Wege gegen Damas und begab 

mich zu Sr. Excell. ^bäslIiLäer (Imam), welchen ich traurig unter seiner 
Remise sitzend fand, seinen berühmten Schimmelhengst El Achab betrachtend; 
dieser war eben vou einem langen Aussluge in die Wüste znriickgekehrt und 
w a r  von dem arabischen Sattel fürchterlich beschädigt, die Geschwulst war einige 
Zoll breit und stark entzünden, das Pferd fieberte, fröstelte fortwährend, feiu 
Auge war erstorben, und alle Anzeichen eines sehr heftigen, andauernden 
Schmerzes waren zu erkennen. Imam und feine Umgebung waren rathlos und 
in Verzweiflung. Ich war glücklicherweise im Besitze einiger Flaschen des 
k. k. vriv. Nestitutionsfluids, verdünnte dasselbe nach der Gebrauchs-Anweisung 
mit Wasser und benetzte damit einige Leinwandlappen, legte sie auf die be­
schädigten entznndenen Stellen. Und nachdem ich diese Umschläge öfters erneuert 
batte, konnte man nach Verlauf von zwei Stunden ein sichtbares Schwinden des 
Fiebers und der Entzündung wahrnehmen. Zur Fortsetzung dieser Behandlung 
ließ ich einige Flaschen dieses wohlthätigeu k.k.priv. Nestitutionsfluids zurück 
und wie mir Se-Ezc.Abdelkadcr iu Verströmenden Tantesworten berichtete, 
w a r  sein Lieblingspferd nach 4Tagen wieder vollkommen geheilt. — Ich erfülle 
eine angenehme Pflicht gegen Sie, indem ich Ihnen diesen neuen Beweis der 
V ortre ff lichke it Ihres k- k. priv. Nestitutionsfluids zur Kenntuiß bringe, und 
füge die Versicherung bei, daß Ihre ausgezeichnete Erfindung auch im Oriente 
sehr geschätzt ist. 1I»„» I»

(I". 8.) Oberst in der kais. ottom. Armee.

Echt zn beziehe» sind obgenannte Präparate dnrch nachstehende Firmen:
»  '  W .  M a y e r , Ap., I .  Sw oboda, Ap., H .  L .  W enzel, Ap.: «I8ol>«»1'-

- st F a b i a n ! ,  Ap.; A .  Leban» A p.; J o h .
D ra n tn e r ; P .B irn b a c h c r .  Ap., I .  N usibaum er, Ap., H .  Ko
metter. AP.: K le in e » t ,c h , t ,c h ; 'L '» , -v i8 : I .  S iege l, Ap. : I .  D re ,Iho rs t;

H F .  Scholz, Ap., M .  Fürst» I .  S t re i t ,  K u m p f s E rben .

!»,-s..»»», besinden sich fast >" " ^ ' »  Städten und Märkten in den Kronl-lndern Depots, welche zeitweise 
Außerdem vepn° durch die P rov in z -Jo u ru a le  peroiseutlicht werden.

DEL- UM'MM-»* wenn der Hals der
Flasche mit einem rothen Papierstreisen verschlossen ist, der 
mein untenstehendes Faksimile n. mciilc Schutzmarke trägt.

NN r  I i l i r  eine» Fälscher meiner geschnjiten Marke derart nnchweist, daß ich denselben der gericht-
Bestrafung nntcrziehen kann, « In«; « « « » » , , »«1,8« I.i8

Uchen «^ ,,1 ,»« ,,. (71b)

--------------

IN
' nnd M adenwürm er, sowie deren Brut entfernt ol»,e Vv!-- oder Hunger,
i . ,'önsiändia gefahr- nnd schmerzlos »ach eigener unübertrefflich beinah, ter Methode 

) t>», I« IU« >» )

jiitli. j>I,,I»i»i»»i, in8-u >>8«n.
Zcitvaner der Cur 2 Stnnden, ohne BernfSstörnng. Das Cnr-Ho»orar einschl 

> ^ Mittel beträgt « f l . - -  10 M k . Einsendung ober Postnachnahme. Bei E in -^  
deS Betrages erfolgt die Znsendnng nach ^esterreich-llngarn parto- nnd zollfrei.

»in Angabe des Alters und jiräfiezuftaudeS Tausende von Attesten aus Oesterreich

8!ii'üs>lllllü86, KIt!icI>8Üe!ttige, lilutärmö. Klillk!iiti8elr6 um! Köcoimlmeiitkll.
^ i » e i  lL v n n , i i» K 8 e I » i  v N » v i»

über die vortreffliche Wirksamkeit des vom Apotheker ^ ,» I i , ,8  H v r -  
iu  bereiteten unterphosphorigsanren

Herrn J u liu s  Herbabuy, Apotheker in Wien.

L lI> e I» V 8  ^ t t v 8 t .
Bei nieiner vieljährigen und ausgebreiteten Praxis habe ich 

nnendlich oft Gelegenheit, Jbren unterphosphorrgsauren 
Kalk-Eisen-Snrup in Anwendung zn bringen, niid war die 
Anwendung desselben stets m it dem besten E r ­
folge gekrönt. Bei Lungentuberkulose im ersten 
Stadium war der E rfo lg  jederzeit überraschend, bei 
Bleichsucht ebenfalls; so auch bei Skropheln der 
Kinder i» kleinen Gaben angewendet, erzielte ich immer die 
besten Resultate. Es ist daher dieser nnterphoSphorigsaurc 

Kalk-Eisen-Syrup alle» denen, welche mit diesen Leiden behafiet sind, mit dem besten 
Gewisse» wärmstens auzuempfehlen, wer denselben m it Ausdauer gebraucht, 
wird sich stets voi« Vem besten E rfo lge selbst überzeugen. Indem ich Ihnen 
genehmige, diese Zeilen zum Wohle der leidenden Menschheit zn veröffentlichen, zeichne ich

hochacbtttngsvoll
prokt Arzt

.Heiligen-Dreifaltigkeit, in W.-Büheln bei Marburg, 14. April 1881.

Preis einer Flasche 1 fl. 2 5  kr., per Post 2 0  kr. mehr für Packung.
W ir  bitten ausdrücklich IL » » 4 . - i : i8 « i , - 8 ) i - u i«  v » «

zu verlangen, und ans obige be- 
hördl« P r o t o k o l l .  Schutzmarke zu achten» die sich auf jeder 
Flasche befiudeu mns?.

îitlrlI-V6f8ei»Iuii«>8-0̂ ot l'iir «lie?iovinren: M n. ^vllielik „M  kimn-

!i6iri«jl(kil" tll!8.1>il. lleilillliiiv, A»6iili!lu, Kilizê tirtzzk 90.
Z rv K » « t8  l m  I  L I» t i  I L i i i n

« U » Iii i i8  V m k o t L ) .  74) 10 r
W^Ki 1 1 i v 8 t  i L i» i I «  L n n e t l i ,  Apotheker.

.I!tii>ilasll»e»
in noch so v e r a l t e t e »  H a r n -

r ö h r e »  u. Blasenleiden-, Geschwü­

ren, S y p h i l i s ,  N a s c n - ,  H a l s -  u .  

H a u t - Krankheiten u. M a n n c s -  

schwächc i»  a l l e »  F o l g e n  der

S c l b s t s c h w äc h u n g ,  Samenfluß, 

Pollutionen, Ueberreiz»nq,I!erven- 
Krankheiten, w e in e n ,  F l » ß , ande- 

renDainenlkiden,Brüchen,Hämorr'  
boiden leitet schonend mit gewissen- 
Hafter S o r g fa l t  und daher vielfach 
documentirtem besten Erfolge

IV »  .  ^ »  0 8 8 ,
emerit ir ter Secundararzt der be- 
treffendenFachabtheilun g des K ra n ­

kenhauses,

Wien, Stadt, Nothen- 
thlirmstraßc l 1,

von 10—5 Uhr unk» meiftknS auch 
brieflich. (576)50—24

frag t  sich mancher Kranke, 
welcher der vielen Heilmittel- 
Annoncen kann man vertraue»? 
Diese oder jene Anzeige im»o- 
» i r t  durch ihre G rö ß e ; er 
wählt und in den »leisten F ä l ­
len gerade das — Unrichtige! 
W e r  solche Enttäuschnnge» 
vermeiden und sein Geld nicht 
unnütz auSgehen w i l l . dem 
rathen wir ,  stch die in Richter s 
Pe r lags -A ns ta t t  in Leipzig er ­
schienene Broschüre „Kranken- 
freund ' von l!ni-> «toi-ixl-lioli,
k- k UniversltätS-Bnchhandlg , 
W ie n ,  I,, S te fanSvlah  t>, kom­
men zu lassen, denn in diesem 
Schrlflche» werde» die dewShr- 
testen Heilmittel ausführlich 
uud sachgemOs! besprochen, so 
daß jeder Kranke in aller Ruhe 
prüfen und da« Best '  für sich 
auSwühlen kan». Die  obige, be­
rei ts  in 5l>». Auflage erschie- 
»ene Broschüre wird g r a t i s  
und s i a u c o  versandt, es 
kntstehrn also dem Besteller 
weiter keine Kosten, als 2 kr. 
fü r  seine Korrespondenzkarte.

c»S«) >»—7

SL8U'8 S Intrsin iK unxs  
LIrov.

Dieses vielbcwährtcVolkSheilmittel, aus milden, 
reizlose Oessuung erzeugenden Kräutern zusammen­
gesetzt, entfernt jede Ansammlung von Galle und 
Schleim, belebt den ganzen Verdauungs-Apparat.

Gastl s Blirtremigrrtlgs- 
Pillen

(verzuckert in Schachteln zu 3 0  und 5 0  k r.)
sind das rcnommirtcste, billigste, bequemst anzuwen- 
deude Mittel gegeu Verstopfung, Migraiue,Hämorr- 
hoideu, Blutandrang, Gicht und Rheuma, Leber- u. 
Galleuleiden, Hautäusschläge, das sauftesteAbfiihr- 
mittel siir Frauen und Kinder.

sind jene Präparate, welche die 
Firma des Central-Depots: Apothe „zum Obelisk" 
iu Klagensurt tragen.

Depots bei Herrn v. I'rllLovr  ̂ in Laibach, 
Adelsberg: A. Leban, Krainbnrg: K. Schannik, 
Loitsch: Al. Scala, Sagor: M. Michelitsch, 
Semlin: I .  Straub. ___________(W) n-i«

I ! l ' t » t ' i '^ i ^ o i l t i l n t !
Wegen Auflassung des

N älM schincn Lagers
sind uuter G arautie neuer nnd vorzüglicher 
Q ualitäten

lM  !lINt!I i^lll. .ZKMI'l 8 ill^ l", „I-illlk^llllM l"
nnd anerkannt gute andere Systeme bedeutend unter 
den Fabrikspreisen zu haben bei

(73g) r -2  Ernst Stöckl,
Laibach, Congretzplatz N r .  2 .



Nachdem die Wiener vereinigten W aare n -M agaz ine  7.. Babenbergerslraße N aufgelöst werden, und die Localitäten bis zum 1. Apr il  1882 geräumt sein müsse», werden die noch vorhandene« 
W a a re n -V o r rä th e ,  bestehend aus  verschiedenen Gegenständen, welche früher 3, 4 und 5 fl, gekostet haben, ui» den beispiellos billigen, in der Geschäftswelt Mm » » S

»  » »  M» * 1 0  von

Per Stück losgeschlagen und per Caffa oder gegen Nachnahme nach allen Gegenden versendet, W il l  J emand etwas Reelles und Bill iger haben, so möge er diese nie wiederkehrende Gelegenheit benützen liiib 
s o  schnell a ls  möglich Bestellung machen.

I »  »lei» In x e »  »  lo ljx « » » !«  r
S « » < »  8 1 » « ^

, emgeiaumr, i  ^uxend  eiimaei ^  . . . - .
I Car ton  um n u r  fl, 1.20

SV«» te»«i^venx«»I«I«1«
mit l i  K ara t  Gold vergoldet,  Panzer-Fa^on, m it  Medai llon, per 

Stück fl. 1.20.

* 0 0
einziger Schuy gegen Erkäl tung,  dringendes Bedürfn is  für jede» 

Menschen, per Stück fl. 1.20.

welche selbst nach jahrelangem Gebrauch wie S i l b e r  auSsehen, per 
Dutzend n u r  fl. 1.20.

5 0 0  Stück Dritannia-Snppen- u. Obers-Schöpfer»
welche ewig weiß bleiben, 2 Stücke zusammen um fl. 1.20.

s o o  I «I !»« ,,»« „
in allen Farben gestrickt, gewirkt oder genäht, per Stück 

um nur  fl. 1.20.

5 < » < »
aus  Filz, prachtvoll auigeputzt, außerordentlich warm ,  für Kinder von 

1 bis 8 Jah ren ,  n u r  fl. 1,20 per Stück.

S < » < »
englisches Fabrikat,  m i t  ganz neuem praktische» Löffel, Vlancheti,  

Stück fl. 1.20.

S O I»  H r It t» i» i» I» » « ! I I i« ^ -L u « Ii« i  » I«««I»,
unte r  G aran tie ,  daß selbe nie die Silber fa rbe  verändern, mit Unter- 

taffe und Deckel, prachtvoll ausgeführt,  per Stück nur  fl. 1.20.

L < » < »  1 o i i 8
mit pikantem inter-ffanten I n h a l t ,  aber n u r  f ü r  H e r r e n .  Car ton  nu r  

fl. 1.2N, kaufet diesen J u r .

S1»<» e«Ie>
mit Perlm ut te r -Scha len  und 8 gute» Klingen, früherer P re i s  fl, S, 

__________ jetzt un> fl. 1.20.

S<»<»
mit  imit irten Edelsteinen, von den echten nicht zu unterscheiden, 

per Stück nu r  fl. 1.2N.

5<»<» „> «
aus  wasserdichtem Stoff,  m it  Naturstock und Chinasi lber-Spring-  

glocke per Stück um fl. 1.20.

L < » 1 »  I » t » .  1,
in den schönsten Farben fo r ti rt ,  >/- Dtz. in Car ton ,  zusammen 

un> fl. 2».

S ttO
mit  pikantem famosen In h a l t ,  aber n u r  f ü r  D a m e n  a l l e i n ,  

um fl. 1.2V, kaufet diese« Unikum.

5 0 0  Cartonö Briefpapier und Couverts
in jedem Car ton  find 100 Papie re  und 10» Couverts,  feinste englische 

W a a re  m it  jedem Nam en  in verschiedenen Farben, 1 Car ton  
2V» Stücke, zusammen UNI  fl. 1.20.

S<»<»
G um m i oder Fischblasen, 12 Stück im Carton,  n u r  feinste S o r t e n  und 

kostet ein Carton  n u r  fl. 1.2».

I n  die Provinz  wi^d jede Sominisflon, wenn auch noch ^o klein. auf'S Gewissenhafteste per Nachnahme erpedirt,  Emballage billigst berechnet. Die  Adresse, wohin alle Bestellungen zu adressiren sind, ist

a K t t F l n «  . .« » > « »  t t i l t t  i  ' .  HG IV I» ,  » l » I » v , » I » v i  K V ,  8 t ,  t» 8 8 v  H s , .  » .  3)s-1

/ „  6lUI8lklI tlör Ö̂ «1«!irlli8«.lieil li68t!ll8e!l!ill ll«!8 Iljtlik» Kieil/68 X
findet

 ̂ illl!' ^Ieiliöc!i8ll!il Kksklil 8m«!I' >i. lliill li. »̂08lo!>8c!ieil Uj68lül 4 
eine mit I T « « «  V i v t r « , »  dotirte außerordentliche

8 IL L I8  ch! ;
statt, deren Ziehung am L W -  erfolgt.

, 3 Haupttreffer -> fl. 60.000, fl. 20.000, fl. 10.000 österr. Goldrente, ^
 ̂ ferner 1 8  B o r -  nnd Nachtreffer zu <>00 fl.. 4 0 0  fl. und 2 0 0  fl. Goldrente, 1 «  Tresier 

> 0 0 0  fl., 1 .'» Treffer -» 4 0 0  fl. und 2 0  Treffer -> 2 0 0  fl. Goldrente, endlich B a a r -  M U  
g c w in s te  iin Betrage von 1 0 2 . 0 0 0  fl.

Li»8 ^s. 2.
IMli Trelskr ILKli«

im Betrage von

k. 220.000 S.
«i» l 
L 08 !l.2 .

Die näheren Bestimmungen enthält der Sp ie lp lan ,  welcher mit  de^Losen be, der Abtheilnng 
der Staa ts -Lot ter ie ,  S t a d t ,  Riemergasse 7, 2. Stock i», Jakobeihofe. sowie bei den zahl- 

reiche» Absatz-Organen zu bekommen ist.

I»I» I  ««« »,«1^1.
W l - N ,  am 2. J ä n n e r  1882. P o l l  d e r  k. k. L o t t o - G e f ü l l s - D i r e c t i o i l .

(68») S—5 A b t h e i l u n g  d e r  L t a a t S - L o t t e r i c .

M A rlLK N ElV I '
^  ».MUgr« Nl! ÄülöllMil'L
, /  B e i  d e r  W i e n e r  u n d  P a r i s e r  W e l t -  
^  . n u s s t e l l u i i a  m i t  d e »  h ö c h s t e »  P r e i s e n  
^  '  a n s q e z e i c l n i e t .  < 6 7 > ) 2 > - l l

Allüemci» belicln weg,-» ihrer v o r z ü g l i c h e n  
O n a l i t ä ' t ,  snid beziclicn durch olle I  »»
L - «»M- >nid I»« «>« «»<« »>«>« »  IS« <»»!- 

I i H I t «  «I« » ,  n «  i «  I » -
i*«  k>« »  F ,«»»«»» « >»»« .I l»N>

t ü r  8ln iok^ni>».

I'nl»i' ik8,„r,i'k«'
tü» II

..tiü itiiii"  eljMsl.
Dieses an der gleichnamigen Siidbahnstation in einer romantischen, 

waldreichen Gegend Stcicrmlirks gelegene, siir circa 20 Curgäste bestens 
eingerichtete, mit allem Comfort versehene, einstöckige Hotel ist mit Obstgarten 
und Feldpareelle nnter amiehmbaren Bcdingniigen mit oder ohne Mobilar 
entweder zn verpachten oder unter günstigen Zahlungsbedingungen zu ver­
kaufen, eventuell gegen Amortisation fiir Jahrcsannuitätcu per circa lOOO fl. 
— je »ach der Länge der Amortisatiousdauer — zn überlassen. Gefällige 
Anträge direct an die Bank „Slavia" in Prag bis 15. März 1882. »-»cr««)

Lsgsn Lläbunggki, 
^ klilgsnsäure, 

Ü L w o r r l io iä s li,
l-sibesvorstoplung, 

lelm- uill üilllelikiüsli 
Unreill08 Llat, 

Blutandrang
Niwl,

K o p k  u n d  v r u s t .  I

rut rLgl ic l ie r  unii dilligee
s l ,  »II«

L i 1 t e r w A 8 8 « r .

8avkt lösvvä.
^ ü r  I^v!6ov6o »Hör 

«a>v6»6dar.

I^rosptikto, ^vcilo^a 
U. »Uvll LttKI- 
reivlio I l r tkv i ls  

,  ,  nv8 k'ael̂ r̂olseu
«  /  üdvr  ä io  >Virkunx

/ u»<! Dnseltädliolikvit 
vv t^a l tvn ,  kinä  ia 

^  ^6opnae!»vor2vii;!inoLoii
^pot^vtcv^ xruti» Li» 

Iittdon. — verlnn^T
auft^ruvkNok

I ! !  I N  I» Ü  t ' 8  8 v I » V v l L « I ° I » I I I v n ,  vv loko n u r  in  Llvvlickosvo, vatl»ilt«i>ä ! 
ILO l ' i l lcn L 70 L r .  u n d  k ls in s rvv  Versuvl isdossn 15 I ' i l lvn L LS « r .  r u  I iaksn  »in>i.
I>Isckv 8oI>l»vI>t«I Lviitvr 8vti««Ir»rpIIIsn mun» »bixo» Lti<>u„tt, <I»s vvisso  Lokvvirvk»
glcrvur in rotl lvm O r u n ä  (lnrstvllou,! un>! 6on M in o n s L a ^  So» Vvrkort ixvrs tr»^oi>.

ü s ii 8 L ,'N « i» ; (7»2>
IZc-i Ilorin ^polllekcr W Ltt),' in

spsoivllvr 
 ̂ ArHllolior Vorsckrllt^

bvrvitvt.
 ̂Uauplderlsniltlioilo: 

Lxtravto a»8 
I «di^vuiror Llgcliviaal- 

krüutorn.
I Absolut unschiidlich-

N M  M i s s '  « M M M M W - W i N M  L  « M
S '» l»»« l» , k. »okliok., 8tllttgLrt. ^» i  k t i ;  !«  , , , ! «  ^ n l i i  i i i iK > i8 t« » t t«  I  di k von ^ < i» i  l < l  i  »L?

I» I«  A I» I» « - I  , ^„« ,»„ ,» » « ^ ,,-1  I,«», «»I»,I« l orstor mol1ici»>8el>6r ^utoriUtton Ml- lln »—-I»H»u«I>«»»' V«»«»«!,»«»»„«  lviclvntlo 1'or80llen,
«Iti^»»I»I»«»lKM^, ^ l» „ I« ^ ,  »«tlll« I»«I« H M« I»H,»« I«II« I>« AI»i»I« I»« I» o c ei» V r Ng ielt nit ivixleZ >»>>8« « v l»»»  »«« I»»»»e«k^n»
«»v« Ootrimk. >»«», IVI»»I1«»-I^,>«»,»i>,«»»<«>,,-iVI«-I>I I,oEI>rt sicll » I«  >»»»,I I^ Io l i t  v» -« I»»»II< 'I»«  8ui,i>o i„ vorstelieiiä genannteil M lell
edenfall8 » I«  ^« I« I , M  ^ t t l , ,  » » ilt«  I .  so>vio alb vortiossliolw von tlvin vi8loll I>oliou^aliro an. vio l)otai>prej86 «inä »kk

sämmtlielion l'Lc^ungen Äufj;e6tiil:kt. Lu be/.iol>en ,Iur«!>> allo ^DotliolLen und Ilrognon-ll.-inilluneen lloi- Llonaicliio unä o» gro8 tlnrcli 6il8 Ooneral-Voiiot:

>, I., ^VoillburxAnssv 26.

I)^K »«»t8 in L iN iI» ttt '> , bei v .  ^i'otliolior; in U 'i-iv s L  boi E»H«»H'i»,»l»l t 'ilU tK , (Ilauxtäoxot); in IL t t , '»

_______________________________ Hs. ^ i » , l ,  « » v l« ,  ^xotllvlcoi-; in t ' H I k  bei . 1 .  ^pcitliolcer.  (655> 12-7

Druck von Leykam-Josefsthal in Graz. Bcrleger und verantwortlicher Ncdactcur: F r a n z  M ü l l e r  in Laibach-


